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Unter allen Werken der Griechisdiea Bühne konunt keinem dem 
Agamemnon an tragischer Erhabenheit gleich. So oft man dies 
9irundervoUe Stück von neuem durchgeht, empfindet man tiefer, 
yirie bedeutungsvoll Jede Rede, jeder Chorgesang ist,* wie alles 
Einzelne ,« wenn gleioh äufaerlich scheinbar locker verbunden, 
innerlich na^h £inem funkte hinstrebt, .wie jeder aus zui^liger 
Persönlichkeit geschöpfte Bewegungsgrund entfernt ist,, w^ie nur 
4ie gröfsesten und dichterischsten Ideen die überall waltenden 
und herrschenden sind, und w^ie der Dichter dergestalt alles blofs 
Menschliche und Irrdische vertilgt. hat, dafs es ihm gelungen isi^^ 
das reine Symbol äcB zuenBchlichen Schicksals« des gereckteB 
Waltens der Gottheit , des ewi^ veicgeltenden Verhängnissies htilr 
austeilen , daa unerbittlich Scbnild durch Schuld ao lange rächu 
bis ein Gott mitleidsvoll die aulet&t begangene versöhnt. 

Dike und Nemesis 9^ die beiden reinsten Götterbegriffe des 
\Alterthum9 , an welche der einfach erhabne Sinn der Griechen 
die ganze Weltregierung knüpfte, so dafs unter ihrer Leitung Be- 
gebenheit sich aus Begebenheit entwickelte, sind es, auf denen 
der ganz.e Sinn und Begriff der Bichtung ruht. ^ Die . früheste ge- 
schichtliche Ueberlieferung gestaltete* sich in dem glücklichen Grie- 
chischen Geiste von selbst zum Stoffe der Kunst, ein Vorzug, der 
yyohl hauptsächlich der in ihrem ersten Ursprung . dichterischen 
Sprache zuzuschreiben ist, da die Form immer die jMaterie be- 
siegt, die nur, wo jene mangelhaft ist, sich in ihrer xobw V^^- 

(i*) 



IV 



beholftinheit hervordrängt; cUe Ereignisse in Argo«, ki Theben, 
in Ilion' scheinen sich an einander zu reihen, wie der .gelungen- 
ste Flu^ der Einbildungskraft sie auf der Bühne zu ordnen ver- 
möchte. Das Geschlecht der Pelopiden gehört vorzugsweise zu 
diesen^, ohne alle vorgängige Bearb^tung, dichterischen Stoffen. 
Eine Reihe schwerer Blutschuld folgt von Myrtilos Ermordung 
an aufeinander; Atreusund Thjestes Zwist, die Schlachtung der 
Kinder des letzteren, Iphigenias Opfer, Agamemnons Ermordung; 
jeder der Strafbaren handelt weniger durch sich selbst, als voni 
Verhängnifs getrieben, um Werkzeug der Strafe und der Rache zu 
seyn; endlich ahndet Orestes den Tod des Vaters an der eigenen 
Mutter, und nun setzen zw^ei heilende Gottheiten dem Frevel ein- 
Ziel, versöhnen ihn, beschwichtigen die Eumeniden, und ver- 
bannen auf immer den „Wähnsinn des Wechseigemords** aus dem 
Hause der Plisthenlden. Aeschjlos Tetralogie, der Agamemnon, 
die Ghoephoren und die Eumeniden , durchlaufen den ganzen' 
letzten 'Theil jdieser gräuelvollen Frevel, aber schon d^r Agamem< 
~pon allein enthält, in Erinnerung und Andeutung, die ganze Fol- 
'ge voji ihrem Ursprünge an , die Kassaridras Weissagungen auf die 
erhabenste Weise an ^nander knüpfen. Auch dafs Orestes die- 
sem VerdeAen den Gipfel aufsetzen wird, verkündigt sie, so dafs 
da« aufgeregte Gemüth schon in diesem Stück allein die Beruhi- 
gung findet, ohne die jede künstlerische Wirkung ihre wahre Auf- 
lösung vermifst. Neben der Frevelreihe der Pelopiden geht, nicht 
;ohne Schuld von allen Seiten , der Krieg vor Ilion, und die Zer- 
störung derStadt her. Paris hat durch die Entfiihr,ung der Helena 
rdas Verderben über Troja gebracht; Agamemnon und Menelaos 
Jxahen iAx die Beleidigung ihred Hauses ganz Griechenland ia den 



Kampf geftihn, haben „unVilligen Muth den zum Tod Hinwan- 
„dernden geweckt," und viele, für das/Weib eines Andren Gefal- 
lene deckt feindlicher Boden. Diese doppelte Reihe von Ereignis- 
iBen , von denen die eine; nur den Argeiischen Königfistamm an- 
geht, die andre ganz Griechenland und Asien, Alles, was die da- 
malige Welt Grofses kannte, umfafst, verknüpft das Opfer der 
Iphigenia, und aufser allem diesem wird das Haupt Agamemnon» 
von der Last des Glückes, den bedeutendsten und langwierigsten 
Krieg, . den man bis dahin erfahren hatte,, beendigt zu habeti» 

' durch das Gewicht der Zerstörung einer Stadt uralter Macht, und 
Reichthums, den Untergang eines grofsen und wcitgepriesenea 
Königsstammes niedergedrüekt. So ist der zurückkehrende Kö- 
nig, we er seine Heimath betritt, wie mit »nicht zu übersprin- 
genden Netzen umstellt. Väterschuld und eigne,, heimlich 
schleichender Volkshafs und Neid des Schicksals ziehen ihn lui- 
wiederbringlich ins Verderben, und er fällt mehr vom Verhäng* 
nifs, als dem Arm seines Weibes, die selbst wieder ein^m gleichen 
Geschicke entgegengeht. 

Obgleich der Begriff der Nemesis an mehr, als Einer Stelle, 
vorzüglich aber in dem Chorgesange ,^ auf den das Erscheinen der 
Kassandra folgt, angedeutet ist, waltet doch der des strafenden 
Rechtes vor. Der Chor legt sogar hierüber seine Meynung an ei- 

jn^r Stelle (v. 753 — 742.) ausdrücklich dar. Es ist ein irriger 
Wahn, sagt er, wenn man glaubt, dafs auf das grofse Glück im- 
mer ünsegen folge; iii dem Hause des Gerechten pflanzt es sich 
harmlos fort, und nur da, wo es mit Frevel gepaart ist, führt es 
von Stufe zu Stufe des Unheils, jyie^e ewig wachsame Gerech- 
tigkeit der Gottheit, die matichmal späte, aber immer unfehlbare 



Ahndung des :tT»recht6 , 4ie «ich der, Frevelhafte selbst durch die 
Verfolendving a^uzieht, in welche ihn die Uebekhat verstrickt, 
wird auf die mannigfaltigste und erhabenste Weise durch das gan- 
«e Stück gefeiert. Götterspheu und Frömmigkeit sprechen sich 
«t&rker ujid reiner, als in irgend einem andren, darin aus, und 
es ist überhaupt mehr, als sonst eines, reich an Lehren und Wcis- 
iieitsiqprüchen. £s kommt dies grofsentheils von dem Vorwalten 
der lyrischen Formen her, da dem Chor viel mehr darin einge- 
räumt ist, als in den späteren Tragödien. Die Chorgesänge selbst 
aber sind, auf eine den Findaris<:hen ähnliche Weise, mit der 
kraftvollen , alterthümlichen £in£Eu:hheit behandelt , .ni<)ht in der 
durchgängigen Farbe milder und leichter Anmuth, wie bei So- 
/phokles, obgleich auch diese sich in einzelnen Stellen findet, noch 
mit der Ueppigkeit der Bilder, die man in ihnen oft bei Euripides 
antrift. 

Klytämnesura ist der Hauptcharakter des Stücks, da eigent- 
lich sie alleinhandelt.; Im Anfange erscheint aie zwar Jistig und ver- 
stellt über einem tief versteckten Anschlag brütend, und bis zur 
Vollendung spielt der Dichternur durch Andeutungen des Chores ih- 
rer Entschuldigung vor , doch läfst sie selbst deutlich genug blik- 
iien , was sie vollenden will ; aber Jiachdem die That geschehen 
iat, tritt sie frei und sicher, in schauderhafter Oröfse , mit ihrem 
Oeständnifs und ihrer Rechtfertigung ans Licht« Jeder Be- 
wegungsgrund, der mehr in besondrer Individualität, als dem 
^iirfachen Naturcharakter liegt, ist hier entfernt; einer Leiden- 
schaft zu Aegisthos .wird nirgend gedacht^ gleiche Begierde sich 
zu rächen hat beide verbunden ; sie erwähnt «einer nur als ein^ 
Beistandes, einer Stütze« Die einzige Triebfeder ihres Handeln« 



ist der Schmers um Iphigenia, den sie auch' auf die nat&rHchste 
Weise , als das Gefühl der in ihren Hofnnngen getäuschten Mutter», 
angiebt; mein Kind, sagt sie, hat er geopfert» die liebste meiner 
Wehen. Nur als ein^hinzukommender Grund erscheint die Eifer- 
sucht auf Kassandra , und nur als eine Rechtfertigung auch ihrer 
Ermordung. Der Tod der Iphigenia ist 4er nächste Grund der 
ganzen Handlung des Stücks ; die beiden Massen der Schuld und 
der Schicksalsmisgunst, die sich gegen Agamemnon aufthürmen, 
rerknüpfen sich in ihm ; daher fängt auch das Stück fast ihit der 
Erzählung ihres Opfers an, und wie es die Art der ältesten Grier 
chischen Dichter, und vorzüglich des Aeschylos ist, die Haupt- 
triebfedem , so- Trie Alf es, worauf die Wirkung vorzüglich berech- 
net wird l in grofser Breite und Festigkeit hinzustellen, damit das 
Ganze sicher auf ihm ruhen könne , die weiteren Entwicklungen 
aber kurz zu behau debi ; so ist dem Tode der Iphigenia ein gahzer, 
und der längste Chorgesang gewidmet, der mit dem herrlichen 
Bilde der Abfahrt nach Ilion , eines erscheinenden Zeichen«, und 
einer Weissagung des Kalchas beginnt. Die Freude, die ihr die 
Rache gewährt, führt Klytämnestra in der gröfsesten Furchtbar* 
keit, und mit der bittersttBi Ironie aus;^ Iphigenia wird dem Vater 
beiden Schatten entgegen kommen, ihn am Acheron begrüfsen;. 
wie es der Tochter geziemt. Nirgend thut sie einen bedauernden 
Rückblick auf die That; sie ist nicht Agamemnons Weib gewesen, 
sie ist der Rachdämon des Geschlechts, das sich selbst den Unter» 
gang bereitet. Eine desto stärkere Wirkung bringt, gegen da« 
Ende des Stücks, die Milde hervor^ mit der sie sieh, mit jedem 
Geschick zufrieden, wienn nur des ewig vergeltenden Gejmordes 
ein Ende wird, nach Versöhnung sehm« die aber erst dem zi| 



Theil wetäen kann , der blofs als Werkzeug, und au£ den untait* 
telbaren Befehl der Gottheit gehandelt hat. 

Aegistbos tritt nur auf, um auch von seiner Seite zu beur- 
kunden, daf6 er in dem Enkel den Frevel des Ahnherrn strafte. 
Sein ganzer Zwist mit dem Chor kann beim ersten Anblick über* 
ftüssig, und das Stuck besser mit den letzten Anapästen, die KI7- 
tämnestra sagt, zu enden scheinen. Aber diese letzte Scene gleicht 
dem Schlufston eines Accords, ohne den die wahre Auflösung feh- 
len würde, vorzüglich in dem Gegensatz der Heftigkeit Aegisths, 
und der nun milden Kljtämnestra » und in den sch<kien Versen : 
(i642. i645. i646. 1649.) 

Lafs' uns stiften neues Leid nicht« o der Männer theuersterJ 

Sbhön zn. mähen dieses Viele , ist uns Ernte jammervoll ; 

.^ — — — «was wir thMen , mufste seyn. 

Dieses ist des Weibes Rede, wenn Gehör ihr einer leiht. 

Auf dieselbe Weise könnte man auch vielleicht die, sonst 
SD dichterische Beschreibung der Trennung des Menelaos vom 
übrigen (leer durch einen Sturni für eine entbehrliche Episode 
halten. Aber die Frage mufste beantwortet werden, ob Menelao« 
nicht zurückkehrte, die That verhinc^n, oder rächen könnte? 
Aufserdem war der Abfahrt beider Könige im ersten Chorgesange 
ge'dacbt, es 4urfte bei der Rückkehr nicht blofs Einer genannt 
-yirerden. Ein solches Streben nach dichterischer Symmetrie und 
VolUtHndigkeit ist der Griechischen pichtung und Kunst beson« 
deirs eigep. 

Agamemnon wird eben $0 sehr, tmd sogar mehr durch das- 
jenige gezeichnet, w^s 9ein^m Erscheinen vorhergeht, als ^durch 
dies Erscheinen selbst, £r soll, als der gröfseste und glücklicUte 



Sterbliche, den die GötCer je mit Auhm und mit Sieg gekrönt ha- 
ben, auftreten. Dies wird durch die Erzählung von der Einnah- 
me Trojas, dem Triumphzug des Heörs n^ch der Heimath, der 
Freude, diese nach zehnjähriger Abwesenheit wiederzusehen , die 
sich in dem Herold auf eine so rührende Weise ausspricht, vorbe- 
reitet. Aber zugleich wird alle diese Erhabenheit , als den unmit- 
telbar nachfolgenden Fall drohend» dargestellt. So tritt der Kön^g 
selbst auf, und nach ^enigep Worten über die Gröfse des voll- 
brachten Unternehmens $ und die Nothwendigkeit nunmehr Stadt 
und Haus zu ordnen, athmen alle seine Reden nur Besorgnifs vor 
dem Neid und der Misgunst des Gescjiicks, Milde, wie* gegen 
Kassandra, und die Sehnsucht^ $ein Leben fern von Glanz, in 
weiser Mäfsigkeit und fröhlicher Heiterkeit zu beschliefsen. Die- 
ser Wunsch, in bewegender Einfachheit, vor der, die ihm den 
,Tod bereitet, und wenige Augenblic]^e, ehe sie die That vollen^« 
det, ausgedrückt, bringt die rührendste Wirkung hervor. Bei 
seinem Fall spricht er blofs die tödtlich empfangene Wunde aus. 
Das so meisterhaft behandelte Ausbreiten der Purpurteppiche wird 
nicht als eine mitwirkende Ursach, sondern nur als ein Bemühen 
Klytämnestr^s vorgestellt, den Neid der Gö^:ter und Menschen 
durch überirrdisobe Ehrenbezeigungen auf ihr Sjchlachtopfer zu 
häufen. Es ma(dit, dafs Agamemnon^ Stimmung» seine Neigung/ 
die Last seines ßuhmß und seiner Gröfse zu vermindern, sich bes- 
äet aussprechen kann, und giebt 2u einigen sehr dichterischen 
Schilderungen Anlafs. 

Kassandra füllt den. schrecklichsten Moment des Stückes 
aus, den zwischen Againemnons Eintritt in den Palkst, bei dem 
sein Schicksal nicht mehr zweifelhaft ist, und seiner Ermordung. 



Nichts im gansBenAlterthnm reicht an diefirhabenheit dieser Scene» 
ist gleich erschütternd and rührend. Die nun als Gefangene dienende 
Königstochter löst nach und nach ihr starres Schweigen; bricht erst 
^ in Wehklagen, blofse unartieulirte Laute und Ausrufungen , dann 
-in> Weissagungen aus; anfangs in dunkle; darauf, wo auch dasSil- 
•beninafs so schön und bedeutungsvoll von den wechselnden Chor> 
weisen zu den festen und klaren Trimetem übergeht, entfernt sie je- 
des Dunkel ; unverhüllt soll der Seherspruch der Sonne entgegen tre- 
ten. Die furchtbarsten Bilder aus der Vorzeit des fluchbeladenen 
Hauses, in das sie, todbestimmt, g^en soll, wechseln mit den 
rührendsten ihrer Jugend , des Glücks , das sie ehemals geno£s, 
des Untergangs ihrer Vaterstaut. Mit wenigen, aber den lebendig- 
sten Zügen ist das Elend einer, immer Unglück verkündenden ^ 
aber nie von ihren Mitbürgern geglaubten Weissagerin gezeichnet; 
und über der ganzen 6cene liegt, wie das Dunkel einer schwülen 
Gewittemacfat, die düstre Farbe eines ewig drohenden Verhänge 
nisses, unglückschwangrer Verheifsungen. Kassandras Unglück, 
und das ihres Stammes ist rettungslos, und wendet sich nicht wie- 
der zum Bessern. Das Geschlecht der Felopiden dauert fort, und 
erhebt sich wieder, Zeus gedenkt nogh nicht, es zu vertilgen, (v. 
6660 A^^^ ^em Priamos brachten seine Frömmigkeit und seine 
Opfer kein Höil, die Götter sind von Uion gewichen, es steigt 
nicht wieder aus der Asche empor. Die Schilderung eines solchen 
! Unglücks findet ihre dichterische Auflösung nur in starrer Erge- 
bung, in entschlossenem Umfassen des Unvermeidlichen. Auch 
antwortet der Chor auf alle Gründe, die Kassandra dafür anfuhrt^ 
dafs sie dem vorausgesehenen Tode nicht %u entfliehen Tersucht: 



niemals ▼emehmen solches Wort die GlticUichen. ' 
Die Chöre sind nur bis zu. Agamemnons Eingehen in den 
iPallast» sds Monologen, swischen die Scenen gestellt. Von da aus 
schreitet die Handlung zu bewegt vor^ und die QesSnge des Chors 
mischen sich den Scenen selbst ein. Die vier gr^Csen einzelnen 
Gesänge bereiten die Handlung vortrefiich ror , und unterstützen 
ihren Gang. D«r erste ist eine vollständige, aber lyrische £xpo>- 
sition des ganzen folgenden Stücks-, von desto gröfser er. Wirkung, 
als sie das^ hereinbrechende Unglück noch dunkel und ungewifa 
andeutet» Schon bei der Abfahrt der Atreid^n zeigten sich zwar 
günstige, aber zugleich mit Sorge erfüllende Zeichen. M5ge nicht 
kindrächender Groll im ijause zurückgeb|lieben seyn ! Nun folgt 
eine ausführliche Schilderung des unseligen Opfers, das der Grund 
«ur Kache ward, und ungewisse Ahndung der Zukunft. Der ' 
zweite und dritte beziehen sich auf den Krieg und den Untergang 
.iHons; jener, bei dem der Chor, da der Herold noch nicht er« 
schienen ist, noch des Ausgangs nicht gewiCs zu sejm glaubt, 
spricht mehr von, dem Verluste, den Hellas erlitten , dem Muirren 
des Volkes darüber, dem heimlich gegen die Atreiden schleichen- 
den Hafs'; dieser, wo der Herold das grofse Vollbrachte verkün- 
digt hat, und Agamemnon auftreten soll, stellt die Zerstörung der 
feindlichen Stadt, als di^ gerechte Ahndung für Paris Frevel dar. . 
Der vierte, wo Klytämnestra , bei Agamemnons Eingehen in das 
Haus, eben den bedeutungsvollen Anruf au Zeus gerichtet hat, 
(V. 949. gSo.) drückt nur verwirrte, dunkle Besqrgnifs und Schwer« 
muth, unbestimmte Ahadung auf übermäfsiger Glück folgenden 
Unheils aus. 
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' Dar einzelnen Handlung des Stücks ist «^ und &rauf be- 
ruht grofsentheils seine so mttchtige Wirkung — ein ^ungeheurer 
Hintergrund gegeben* Von der ersten Scene an bis zum Erschei- 
nen Agaxnemnons steht der ganze Troische Krieg mit aljem Verder- 
ben, das er über einzelne Familien Griechenlands brachte, und 
allem Glänze, mit dem er die Nation verherrlichte, dem Zuschau- 
er lebendig vor Augen ; eine Fackelreihe verbindet in einer glanz- 
vollen Nacht Asien und Europa. Dadurch dafs der Dichter gerade 
diese Sage heraushob , gew^innt er nicht nur eine der reizendsten 
und . dichterischsten Schilderungen, und erregt eine für seinen 
2weck ungleich dankbarere Spannung der Erwartung auf die Be- 
stätigung der ersten Verkündigung, sondern der Fall llions wird 
•nun auch ungleich lebendiger vor die Einbildungskraft geführt, 
und der Gang des Ganzen erhält eine viel gröfsere Raschheit durch 
das unmittelbar nachfolgende Erscheinen des Agamemnon , so dafs 
man die schon im Alterthum gerügte Un Wahrscheinlichkeit leicht 
der magischen Wirkung des Wundervollen verzeihen kann. Wenn 
man. bedenkt , dafs den Griechen , wie aus dem Anfaaig der Ge- 
schichte Herodots sichtbaj: ist, der Troische Krieg gleichsam als 
eine Vorbedeutung ihrer späteren Siege über die Perser galt,- und 
dafs die Entsündigung Orests der Anlafs wurde , dafs Pallas Selbst 
das angesehenste Gericht in Athen gründete, so fühlt man, wie 
auch diese Umstände die Wirkung des Stücks vermehrt haben müs-, 
sen , so Wenig es des hinzukommenden Interesses solcher histori- 
schen Beziehungen bedarf. ) 
Dafs, wieso eben erwähnt ward, das Erblicken des, Flam- 
menzeichens und die Rückkehr Agamemnons nur durch, wenige 
hundert, ohne Unterbrechung gesprochene und gesungene Verse 
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getrennt sind, wird den mit den Werken des Alterttumd Vertrau- 
ten nicht wundern. Man würde sogar schon irren, wenn man 
bestimmt und fest annähme, dafs Aeschylos die Rückfahrt hätte in 
Eine Nacht zusammendrängen, oder ihr die natürKche Z«it 
lassen wollen. Dem ersten widerspricht :er nicht undeutlich in 
der Erzählung der Zerstreuung der Flotte durch einen Sturm, und 
durch die Schilderung des Herolds , wie das Heer auf seinem Zuge 
die Kriegsbeute den Tempeln angeheftet hat. (v. 565 — 567.) Das 
letzte würde gänzlich ^tn schönen und raschen Gang des Stückes 
stören, in dem die durch das Fackelzeichen erregte zweifelnde Er- 
wartung eine augenblickliche Auflösung fordert. Die Frage selbst 
konnte nicht in einem Dichter von Aeschylos Zeit entstehen , und 
es enthirft in seinem Begriff ^iner Tragödie keinen Widerspruch, 
den Agamemnon und sein Heer unmittelbar erscheinen zu lassen, 
ohne darum von der Läjqge oder Kürze seiner Fahrt Rechenschaft 
abzulegen. Die alten Kunstwerkjs verschmähen sehr häufig diese 
Sorgfiilt , die einzelnen Glieder ihrer Darstellung auch gewisser* 
mafsen äufserlich, und wie es in der Natur zu seyn pflegt, zuverr 
knüpfen« Auch die bildende Kunst benutzt di^e Freiheit, und ea 
ist ungefähr ebenso, wenn auf Basreliefs und geschnittenen Steinen 
die Werde,, auch in völler Bewegung^ ohÄe idle Andeutung des 
Geschirres, blofs vor. den Wagen gestellt siiid. Die Alten konn- 
ten indefs. auch leicht über solche Nebendinge hinweggehen, da 
sie es so meisterhaft verstanden, die Einbildungskraft bei den we- 
sentlichen zu fesseln. Dies wird vorzüglich in lyrischen Dich- 
tungen klar, die einen ganz andren, mehr aus dem Gemüth selbst 
herkommenden Zusammenhang f ödem , als die an sich mehr, bei 
den Griechen. aber, bei denen alles objectiv ist, nur ^uf andre 
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Weke objectiren epischen. Das Lyrische and Epische» das in der 
ausgebildeten Tragödie in dem BegriflF einer» als aiygenbUddich 
gegeniirärtig ▼orgestelhen Handlung einzeln verschwindet, er« 
scheint bei den Alten noch m&chtig in ihr geschieden. Im Aga« 
linemnon vraltet bei Weitem das Lyrische vor, nnd indem vom er-^ 
sten bis ztun letzten Verse vorzüglich,, aber doch nicht allein, 
durch den Chor, durch blofs gestaltlose Anregung von Empfindun« 
gen die entsprechende Stimmung im Zuschauer hervorgebracht 
wird, werden zugleich mit der gröfsesten Festigkeit und Be- 
stimmtheit auftretende Gestalten hingestellt, mehr einzeln, als in 
enger Verbindung, mehr still und ruhig, als in zu reger Bewe- 
gung, so dafs vor der Einbildungskraft gewissermafsen eine. Ver- 
bindung musikalischer und plastischer Eindrücke entsteht. Diese 
Verknüpfting der am meisten entgegengesetzten, aber an sich mäch- 
tigsten aller Künste ist der neueren Dichtkunst fremd, und so auf- 
fallend grofs und ergreifend nur in Aeschylos und in Pindaros. 
Bei diesem ist es, der Natur seiner Dichtungen nach, vielleicht 
hoch mehr der Fall ; man erinnere sich nur an Jasons Erscheinen 
auf dem Markt von lolkos, an den auf Zeus Scepter schlummern« 
den Adler, und so viele andere Stellen; in diesem Sinne könnte 
man ihm wohl bestreiten» was er in einem andren so schön sagt, 
dafs er kein Bildner ist, auf festem Fufsgestell weilende Gebilde 
• zu machen. Im Agamemnon wird das Gemüth durch die Besorg- 
^lisse des Chors , die dunkeln , aber immer furchtbaren Andeutun- 
gen Klytämnestras , die Wehklagen und Weissagungen Kassandras 
vom ersten Verse an , wie mit schwermüthigen Melodieen , nAt 
trüben und schwarzen, aber unbestimmten Ahndungen erfüllt, 
und auf diesen Grund nun treten, auf ihm bewegen sich die gro* 



fsen, thcils furchtbaren , -virie Klytämnestra» tbeils herrlichen O«« 
6UlCen , vrie Agamemnon und Kassandra. Welcher echonere Ge- 
gensund, auch für die plastische Kunst, konnte gedacht werden» 
als Kassandra auf dem Wagen des Mannes, der sie gefangen aus 
ihrer zerstörten Vaterstadt geführt hat, und vor der Thür ^es Fal- 
lastes, der ihm und ihr den Tod bringt! Hiermit übereinstim« 
mend sind nun auch Sprache und Stil, nicht so zart verschmolzen» 
so geschmeidig, und sich dem Gespräch nähernd, wie bei Sopho- 
kles, aber einfach, kraftvoll , grandios , alterthümlich , manch- 
mal selbst abgebrochen, dunkel und fast überreich. 

Ein solches Gedicht ist, seiner eigenthümlichen Natur nach, 
und in einem noch viel anderen Sinne , als es sich überhaupt von 
allen Werken grofser Originalität sagen läfst, unübersetzbar. Man 
hat schon öfter bemerkt, und die Untersuchung sowohl, als di# 
Erfahrung bestätigen es, dafs,. so wie man von den Ausdrücken ab- 
sieht, die blofs körperliche Gegenstände bezeichnen, kein Wort 
einer Sprache vollkommen einem in einer andren gleich ist. Ver- 
schiedene Sprachen sind in dieser Hinsicht nur ebensoviel Syno- 
nymieen, jede drückt den Begri£F etwas andres, mit dieser oder 
jener Nebenbestimmung, eine Stufe höher oder tiefer auf der Lei- 
ter der Empfimdungen aus. Eine solche Synonymik der haupt- 
sächlichsten. Sprachen, auch nur (was gerade vorzüglich dankbar 
wäre) des Griechischen, Lateinischen und Deutschen, ist noch nie 
versucht worden , ob man gleich in vielen Schriftstellern Bruch- 
stücke dazu findet; aber bei geistvoller Behandlung müfste sie zu 
einem der anziehendsten Werke werden. Ein Wort ist so wenig 
ein Zeichen eines Begriffs, dafs ja der Begriff, ohne dasselbe, nicht 
entstehen, geschweige denn festgehalten werden kann; das unbe- 



ttimmt^ Wirken der Denkhraft zieht sich in ein Wort susainmen, 
■wie leichte Gewölke am heitren Himmel entstehen. Nun ist es, 
ein individuelles Wesen, von bestimmtem Charakter und bestimmr > 
ter Gestalt, von einer auf das Gemüth wirkenden Kraft, und nicht- 
ohne Vermögen sieh fortzupflanzen. Wenn man sich die Entste*- 
hung eines Worts mensehlicher Weise denken wollte f w^as aber 
schon darum unmöglich ist, weil das Aussprechen desselben auch, 
die Gewifsheit verstanden - zu werden voraussetzt, und die Spra- 
che überhaupt «ich nur als ein Froduct gleichzeitiger Wechselwir- 
kung, in der nicht einer dem andren zu helfen im Stande ist, son- 
dern jeder seine und aller übrigen Arbeit zugleich .in sich tragen 
mufs, gedacht werden kann}, so würde dieselbe der Enstehung 
einer idealen Gestalt in der Phantasie des Künstlers gleich sehen. 
Auch diese kann nicht von etwas Wirklichem entnommen werden, 
si.e entsteht durch eine reine Energie des Geistes, und im^eigent- 
liebsten Verstände aus dem Nichts; von diesem Augenblick aber 
tritt sie im Leben ein, und ist anunwirklich und bleibend. Wel- 
cher Mensch, auch.aufser dem künstlerischen und genialischen 
Hervorbringen , hat sich niqbt, oft schon in früher Jugend, Gebil- 
de der Phantasie geschaifen, mit denen er hemaqh oft vertrauter 
lebt, als mit den 'Gestalten der Wirklichkeit? Wie könnte daher 
je ein Wort, dessen Bedeutung nicht unmittelbar durch die Sinne 
gegeben ist, vollkommen einem Wort einer andren Sprache gleich 
seyn? Es mufs nothwendig Verschiedenheiten darbieten, und 
wenn man die besten« .sorgfältigsten, treuesten Uebersetzungeii 
genau vergleicht, so erstaunt m^n, welche Verschiedenheit da ist, 
" wo man blofs Gleichheit iind Einerleibeit zu erhalten suchte. Man 
kann sogar behaupten, dafs eine ü^bersetzung um so abweichen- 



der witcl, je mühsamer sie nach Treue strebt. ' Denn sie sucht al»* 
dann auch feine Eigenthümlichl^eiten nachzuahmen, vermeidet 
das blofs Allgemeine, und kann doch immer nur jeder Eigenthüm- 
lichkeit eine verschiedene gegenüberBtellen, Dies darf indefs vom 
Ueberse^zen nicht abschrecken. Das Uebersetzen , und gerade der 
Dichter, ist vielmehr eine der noth wendigsten. Arbeiten in einer 
Literatur, theils um den nicht Sprachkundigen ihnen sonst gans 
unbekannt bleibende Formen der Kunst und der Menschheit, wo- 
durch jede Nation immer bedeutend gewinnt, zuzuführen, theils 
aber, und vorzüglich, zur Erweiterung der Bedeutsamkeit und 
der Ausdrücksfähigkeit der eigenen Sprache. Denn es ist die wun* 
derbare Eigenschaft der Sprachen , dafs alle erst zu dem gewöhnli- 
chen Gebrauche des Lebens hinreichen, dann aber durch den Geist 
der Nation, die sie bearbeitet, bis ins Unendliche hin zu einein 
höheren , und immer mannigfaltigeren gesteigert werden können. 
£s ist nicht zu kühn zu behaupten, dafs in jeder, auch in den 
Mundarten sehr roher Völker, die wir nur nicht genug kennen, 
(womit aber gar nicht gesagt werden soll , dafs nicht eine Spra* 
che ursprünglich besser, als eine andre, und nicht einige andren 
auf immer unerreichbar wären) sich Alles, das Höchste und Tief- 
ste , Stärkste und Zarteste ausdrücken läfst. Allein diese Töne 
schlummern , wie in einem ungespielten Instrument , bis die Na- 
tion sie hervorzulocken versteht» Alle Sprach formen sind Sym« 
bole, nicht die Dinge selbst, nicht verabredete Zeichen, sondern 
Laute, welche mit den Dingen und Begriffen, die sie darstellen, 
durch den Geist , in dem sie entstanden sind, und immerfort ent« 
stehen, sich in wirklichem, wenn man es so nennen will, my« 
»tischen Zusammenhange befinden, wdche die Gegenstände der 
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WirUichkeit gleichsam aufgelöst in Ideefi enthalten , und nun auf 
eine Weise, der keine Gränae gedacht werden kann, verändern, 
bestimmen , trennen und verbinden können. Diesen Symbolen 
kann ein höherer, tieferer, zarterer Sinn untergelegt werden, was 
nur dadurch geschieht, dafs man sie in solchem denkt, ausspricht, 
empfängt und wiedergiebt, und so wird die Sprache, ohne ei* 
gentlich merkbare Veränderung, zu einem höheren Sinne gestei* 
gert, zu einem mannigfaltiger sich darstellenden ausgedehnt. Wie 
sich aber der Sinn der Sprache erweitert, so erweitert sich auch 
der Sinn der Nation. Wie hai^, um nur dies Beispiel anzuführen, 
nicht die Deutsche Sprache gewonnen, seitdem sie die Gxiechi- 
sehen Silbenmafse nachahmt, und wie vieles hat sich nicht in der 
Nation , gar nicht blofs in dem gelehrten Theile derselben , son- 
dern in ihrer Masse, bid auf Frauen und Kinder verbreitet, da- 
• durch entwickelt, dafs die Griechen in achter und unverstellter 
Form wirklich zur Nationallecture geworden sind ? £s ist nicht 
XU sagen, w^ieviel Verdienst um die Deutsche Nation durch die 
erste gelungne Behandlung der antiken Silbenmafse Klopstock, wie 
noch w^eit mehr Vofs gehabt, von dem man behaupten kann, dafs 
er das klassische Alterthum in die Deutsche Sprache eingeführt 
hat. Eine mächtigere und wohlthätigere Einwirkung auf die Na- 
tionalbildung ist in einer schon hoch cultivirten Zeit kaum denk- 
bar , und sie gehört ihm allein an. Denn er hat, was nur durch 
diese mit dem Talente verbundene Beharrlichkeit des Charakters 
möglich war, die denselben Gegenstand unermüdet von neuem 
bearbeitete, die feste, wenn gleich allerdings noch der Verbesse^ 
rung fähige Form erfunden , in der nun, so lange Deutsch gespro- 
chen wird, allein die Alten deutsch wiedergegeben werden kön- 
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nen, \ind.i;^er eine* wahre Fbrih erschafft, der ist der Dauer seiner 
Arbeit gewifs , da hingegen auch das genialischte Werk , als ein« 
selne £r8cheinung» ohne eine solche Form» ohne Folgen für das 
Fortgehen auf demselben Wege bleibt. SoU aber das Uebersetzen 
der Sprache und dem Geist der Nation dasjenige aneignen» wsl$ 
sie nicht, oder -vras sie doch anders besitzt, so ist die erste For« 
derung einfache Treue. Diese Treue mufs auf den wahren Charak* 
ter des Originals, nicht, mit Verlassung jenes, auf seine Zufällig* 
keiten gerichtet sejn , so wie überhaupt jede gute Uebersetzung 
von eiiifacher und anspruehloser Liebe zum Original , und daraus 
entspringendem Studium ausgehen, und in sie zurückkehren mufs. . 
Mit dieser Ansicht ist freilich nothwendig verbunden, daf« die 
Uebersetzung eine gewisse Farbe der Fremdheit an sich trägt, aber 
die Gränze, wo dies ein nicht abznläugnender Fehler wird, ist 
hier sehr leicht »u ziehen. Solange nicht die Fremdheit, sondern 
das Fremde gefühlt wird, hat die Uebersetzung ihre höchsten Zwek* 
ke erreicht ; wo aber die Freihdheit an sich erscheint , und viel«j 
leicht gar das Fremde verdunkelt, da verräth dar Uebersetzer, da[ß 
er seinem Original, meht gewachsen ist. Das Gefühl des uneinge- 
nommenen Lesers verfehlt hier nicht leicht die wahre Scheidelinie. 
Wenn man in ekler Scheu vor deni Ungewöhnlichen noch weiter^ 
geht, und auch das Fremde selbst vermeiden vriU, so wie man 
wohl sonst sagen hörte, dafs der Uebersetzer schreiben müsse, wie 
der Originalverfasser in der Sprache des Ueberse^zers geschrieben 
haben MTÜrde, (ein Gedanke, bei dem man nicht überlegte, dafs, 
wenn man nicht blofs vaa Wissenschaft^ und Thätsachen redet, 
kein Schriftsteller dasselbe und auf dieselbe Weise in einer andren 
Sprache geschrieben haben wüi-de) so zerstört man alles Ueberset- 
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2^5 und allen Nutzen desselben für Sprache und Nation. * Denn 
woher käme es sonst', dafs^ da doch alle Griechen und Homer im 
Französischen ; und einige in der gegebenen Manier sehr vorzüg« 
lieh übersetzt sind , dennoch auch nicht das Mindeste des antiken 
Geistes mit ihnen auf die Nation übergegangen ist, ja nicht ein« 
mal das nationelle Verstehen derselben ( denn von einzdnen 6e- 
lehrten Jiann hier nicht die Red^ seyn) dadurch im Geringsten ge* 
Wonnen hat? 

Dieser hier eben geschilderten Einfachheit und Treue habe 
ich mich , um nach' ' diesen allgemeinen Betrachtungen auf meine 
eigene Arbeit zukommen, zu nfthem gesucht. Bei jeder neuen 
Bearbeitung habe ich gestrebt immer mehr von dem zu entfernen, 
was nicht gleich scjblicht im Texte stand. Das Unvermögen, die 
eigenthümlichen Schönheiten des Originals zu erreichen, führt 
gar XU leicht dahin; ihm fremden Schmück zu leäien, w^oraus im 
Ganzen eine abweichende Farbe, und ein verschiedener Ton ent- 
steht. Vor Undeutschheit und Dunkelheit habe ich mich zu hü- 
ten gesucht , allein in dieser letzteren Rücksicht mufs man keine 
ungerechte, und höhere Vorzüge verhindernde Forderungen ma- 
chen. Eine Uebersetzung kann und soll kein Commentar seyn. 
Sie darf keine Dunkelheit enthalten, die aus schwankendem Wort* 
gebrauch) schielender Fügung entsteht; aber wo jdas Original nur 
andeutet, statt klar auszusprechen , wo es sich Metaphern erlaubt, 
deren Beziehung schwer zu fassen ist, wo es Mittelideen ausläfst; 
da würde der Uebersetzer Unrecht thun, aus sich selbst willkühr- 
lich eine den Charakter Aes Textes verstellende Klarheit hineinzu« 
brmgen. Die Dunkelheit, die man in den Schriften der Alten 
manchmal findet, und die gerade der Agamemnon vorzüglich aii 



sich tragt > entsteht aus der Kürze, und der Kühnheit', tnit der,- 
mit Verschmähung vermittelnder Bindesätze, Gedanken, Bilder, 
Gefühle, Erinnerungen und Ahndungen, we sie aus dem tief he- 
Tivegten Gemüthe entstehen , an einander gereiht werden. So wie 
man sich in die Stimmung des Dichters , seines Zeitalters^ der von 
ihm aufgeführten Personen hineindenkt, verschwindet sie nach 
und nach, und eine hohe Klarheit tritt an die Stelle. Einen Theil 
dieser Aufmerksamkeit mufs man auch der Uebersetzung schenken, 
nicht verlangen , dafs das , w^as in der Ursprache erhaben , riesen- 
haft und ungewöhnlich ist, in der Uebertfagung leicht und augen- 
blicklich fafslich seyn solle. Immer aber bleiben Leichtigkeit Und 
Klarheit Vorzüge, die ein Uebersetzer am schwersten, und nie 
durch Mühe und Umarbeiten erringt; er dankt sie meistentheils 
einer ersten glücklichen Eingebung, und ich weifs nur zu gut, 
wieviel meine Uebersetzung mir hierin zu wünschen übrig läfst« 

Bei der Berichtigung und Auslegung des Textes habe ich 
mich der Hülfe des Herrn Professors Hermann erfreut Mit einer 
neuen Ausgabe des Aeschylos beschäftigt, hat mir derselbe die 
Freundschaft erzeigt, mir von seiner Bearbeitung des Agaxnemnona 
alles mitzutheilen , was mir bei der Uebersetzung nützlich seyn 
konnte. Durch diese gütige Unterstützung, ohne die ich, voi;- 
sügUch die Chorgesänge nie gewagt haben würde, dem Publicum 
vorzulegen , bin ich in Stand gesetzt worden, meiner Ueberset- 
zung einen durchaus neu geprüften Testt zum Grunde zulegen, 
und jeder Kundige wird bald gewahr werden , wieviel glückliche 
Veränderungen einzelne Stellen erhalten , wieviel aufserdem die 
Chöre und Anapaestischen Systeme durch richtigere Versahtfeei- 
lung gewonnen haben. Die sich auf den Sinn beziehenden Werfin-' 
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derungen de» Textes sind in den Anmerkungen von Herrn Profee-' 
sor Hermann. selbst kurz angegeben "worden« die das Metrnm be« 
treffenden ieigt dieVergleichung der Uebersetzung mit den vorigen 
Ausgaben. 

piesem Texte bin ich nunmehr auch so genau» als es mirmög* 
lieh \yar» gefolgt. Denn ich habe von jeher die eklektische Manier 
gehafst, mit welcher Uebersetzer manchmal unter den hundertfäl- 
tigen Varianten der Handschriften und Verbesserungen der Kritiker^ 
naph einemnath%yendig oft irre leitenden Gefühl» willkührlich auis* 
wählen. Die Herausgabe eines alten Schriftstellers ist dieZurück« 
führung einer Urkunde, -wenn nicht auf ihre -wahre und Ursprünge 
liehe Form, doch auf die Quelle, die fiir uns die letzte zugängli- 
che ist. Sie mufs daher mit historischer Strenge und Gewissen- 
haftigkeit, mit dem ganzen Vorrath ihr zum Grunde liegender Ge- 
lehrsamkeit, und vorzüglich mit durchgängiger Consequenz unter* 
tiommen werden , und aus Einem Geiste herfliefsen. Am wenig- 
sten darf man dem sogenannten ästhetischen Gefühl , wozu ge- 
rade die Uebersetzer sich berufen glauben könnten , darauf Ein- 
flufs gestatten, wenn man (das Schlimmste, was einem Bearbei- 
ter der Alten begegnen kann ) nicht dem Text EuiföUe aufdringen 
will , die über kurz oder lang andren Einfällen Platz mächen. 

Auf den metrischen Theil meiner Arbeit , vorzüglich auf die 
Reinheit und Richtigkeit des Versmafses , da diese die Grundlage 
jeder andren Schönheit ist, habe ich soviel Sorgfalt, als möglich^ 
gewandt, und ich glaube, dafs hierin kein Uebersetzer zu weit 
gehen kann« Der Rhythmus, wie er iil den Griechischen Dich- 
tem , und vorzü^ch in. den dramatiseheh , denen keine Versart 
fremd bleibt, waltet ^ iat gewissermafsen eine Welt für sich« auch 
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abgesondert vom Ge4anken, und von der von Melodie be^eite^ 
ten Musik. Er stellt das dunkle Wogen der Empfindung und des 
Cemüthes dar» ehe es sich in Worte ei^iefst» oder i/renn ihr Schall 
vor ihm verkluiigen ist. Die Form jeder Anmuth und Erhaben- 
heit, die Mannigfaltigkeit jedes Charakters liegt in ihm, entwik- 
kelt sich in freiwilliger Fülle » . rerbindet sich zu immer neuen 
Schöpfungen, ist reine Form, von keinem Stoffe beschwert^, und 
offenbart sich. an Tönen, aUo an dem, was am tiefsten die Seele 
ergreift^ weil es dem Wesen der inneren Empfindung am nächsten 
$Uhu Die Griechen sind das einzige Volk, von dem wir Kunde 
baben , dem ein solcher Rhythmus eigen war, und dies ist, meines 
Erachtens, das, W9S sie am meisten charaktevisirt und bezeichi^er. 
Was wir bei andren Nationen davon antreffen, ist unvollkommen, 
was wir, und seihet (wenn man einige wenige, bei ihnen sehr 
gelungene Veraarten ausnimmt) die Römer besitzen, nur Nach- 
hall , und zugleich schwacher und rauher Nachhall. Man hat bei 
Beurtheilung der Sprachen und Nationen viel zu wenig auf die g<^* 
wissermafsen todten Elemente, auf den äufseren Vortrag geachtet; 
man denkt immer Alles im Geistigen zu finden.. Es ist hier nic^t 
der Ort dies auszuführen; aber mir bat es immer geschienen, 
dafs vorzüglich der Umstand, wie sich in der Sprslche Buchstaben 
zu Silben,^ und Silben zu Worten verbinden, und wie diese Worte 
sich 'W^ieder in der Rede nach Weile und Ton zu einander verhal- 
ten , das intellektuelle , ja sogar nicht wenig das moralische und 
politische Schicksal der- Nationen bestimmt, oder bezeichnet. 
Hierin aber war den Griechen das glücklichste Loos gefallen , das 
ein Volk sich wünschen kann, das durch Geist und Rede, nibht 
durch' Macht und Thaten herrschen will. Die Deutsche Sprache 



sctietnt unter den neueren allein den Vorzug su besitzen» diesen 
Rhythmus nachbilden zu können, und wer Gefühl f&r ihre Wüide 
mit Sinn ftir Rhythmus verbindet, wird streben, ihr diesen Vor« 
zug immer mehr zuzueignen. Denn er ist der Erhöhung fähig; 
eine Sprache mufs, gleich einem Instrument, vollkommen ausge- 
spielt werden, luid noch mehr Uebung bedarf das Ohr vieler, durch 
die Willkühr der Dichter irre gewordener, auch an nicht so häuffg 
vorkommende Versmarse weniger gewöhnter Leser. Ein üeber- 
setzer, vorzüglich der alten Lyriker, könnte oft nur gewinnen, 
indem er sich Freiheiten erlaubte; wenige werden ihm in den 
Chören genau genug folgen, um den richtigen, oder unrichtigen 
Gebrauch einer Silbe zu prüfen; ja bei gleicher Richtigkeit ziehen, 
wie schon Vofs sehr wohl bemerkt hat, viele eine gewisse Natür- 
lichkeit einer höheren Schönheit des Rhythmus vor. Allein hier 
mufs ein Ueberaepser. Selbstveirläugnung und Strenge gegen sich 
ausüben; nur so wandelt er in einer Bahn, auf der er hoifen kann, 
glücklichere. Nachfolger zu haben. Denn Uebersetzungen sind 
doch mehr Arbeiten, welche den Zustand der Sprache in einem 
gegebenen Zeitpunkt, wie an einem bleibenden Mafsstab, prüfen, 
bestimmen, und auf ihn einwirken aollen, und die immer von 
neuem wiederholt werden müssen , als dauernde ViTerke. Auch 
lernt der Theil der Nation , der die Alten nicht gelbst lesen kann, 
eie besser durch mehrere Uebersetzungen, als durch eine, kennen. 
Es sind ebensoviel Bilder desselben Geistes ; . denn jeder giebt den 
wieder, den er auffafste, und darzustellen vermochte; der wahre 
ruht allein in der Urschrift. 

Zuerst habe ich es dahin zu bringen gesucht, dafs auch der 
ungeübtere Leser üb^r das Silbenmafs nicht . zweifelhaft. Bleiben 
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liönn«. Es giebt im Deutschen eine grofse Anzahl mittelzeitiger 
Silben, die nicht allein ohne Nachtheil, sondern auch mit Erhö- 
hung der Mannigfaltigkeit des Wohllauts bald kurz, bald lang ge- 
braucht werden können. In hexametrischen , und überhaupt in 
allen Gedichten, wo' dieselbe Versart durchaus, oder doch mit we- 
nigen Unterbrechungen fortgeht , setzt sich der Rhythmus in dem 
Ohre so fest, dafs jeder nur irgend geübte Leser, ohne Schwierig- 
keit, erkennt, wie er Länge und Kürze auf die mittelzeitigen Sil-» 
ben Äuvertheilen hat. Allein wo, wie in einer Griechischen 
Tragödie, die^mannigfaltigstcn Versfttfse verbunden sind, ist kein 
Leser im Stande, das richtige Mafs aufzufinden, wenn ihm der 
Bichter nicht dadurch zu Hülfe kommt, dafs ersieh an festere Re^- 
geln hält, als sonst noth wendig scheinen. Selbst die Alten erlau* 
ben sich die Verlängerung einer kurzen Silbe durch die Arsis des 
Verses meisten theils nur im daktylischen Metrum. Ich habe es 
mir daher zum Grundsatz gemacht , die mittelzeitigen Silben an 
den Stellen des Verses, die ein bestimmtes Mafs erheischen, mit 
äufserst wenigen Ausnahmen, entweder immer lang, oder immer 
kurz zu gebrauchen. Pronomina und Praepositionen habe ich 
schlechterdings immer verkürzt» diejenigen Stellen ausgenommen, 
wo ihnen der Sinn selbst vorherrschende Länge giebt, die es mir 
daher auch überflüssig geschienen hat, durch verschiedenen Drucli[, 
wie sonst gewöhnlich ist, herauszuheben. Der Trimeter gewinnt 
noch auTserdem ungemein, wenn alle notbwendige Längen und 
Kürzen in ihm recht bestimmt gegen einander abstehen. Die aus 
derMittelzeitigkeit vieler Silben entstehende Mannigfaltigkeit kann 
er^ doch in den unbestimmt bleibenden Stellen benutzen. Conjuii^ 
ctionen, welche die auf sie folgenden Sätze regieren, wie als. 



XXVI 



oder gewistermafsen elliptisc^h den vorhergehenden in sich enthal* 
ten, wie denn, habeich meistentheik lang gebraucht. Einige 
habe ich versucht , nach der Art der Griechen, dem Sinn der Rede 
gemäfs, enklitisch, oder betont, zu behandeln. So nun und 
jQur z. B. lang im Trimeter v. 5ii. 5i2. 

jetzt möcht' ich unaufhörlich dieses Wort, vfie du 
es hier erzählst , bewundernd hören nur von dif 
ich möchte nichts andres thun, als immer aufs neue von dir hö- 
ren. Dagegen kurz in dem aufgelösten Dochmischen J126. Verse; 

•wo nur entspringt der Pfad göttlicher Kunde dir? 
Ich mufs es dahingestellt seyn lassen , ob diea Beifall finden dürfte, 
aber wenigstens wird man Uebereinstimmung mit mir "Selbst an- 
treffen. Mittelzeitige Endsilben , wie — bar und — s a m , habe 
ich tiVLT höchst selten lang gebraucht. Bei dieser Vorsicht, das 
Versmafs nicht zweifelhaft werden zu lassen , und namentlich bei 
der bestandigen Verküraung der Fronominum und Praepositiorien' 
■War eine andre Klippe zu veripeiden, nicht durch Verkürzung sol- 
cher Silben , die durch ihre Elemente und deren Verbindung eine 
• Verlängerung in der Aussprache bew^irken , w^ie uns,miTJ ihm 
u. a. m. das Ohr zu beleidigen. In den Trimetem lassen sich diese 
Silben in die unbestimmten Stellen des Verses vertheilen, allein bei 
den übrigen Versarten ist dies selten ' möglich. Doch habe ich 
durch nie kurz, auch immer lang gebraucht. Zu Anfangssii- 
ben der Anapästischen Verse hätte ich gern noch seltner Silben ge- 
nommen, die, ungeachtet ihrer entschiednen Kürze, doch, bei 
der hinzukommendenr Hebung des Versanfanges , leicht im Lesen 
. z^ lang gehalten werden. Diese Gewohnheit der Hebung ist aber, 
wenn Anapästen und Chorverse richtig gelesen werden sollen, 
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durchaus zu verbaiitien. In den Griechischen Namen habe ich 
mich so nah , als möglich , ^n die Geltung der Griechischen Silben 
gehalten. Daher sind Agamemnon, Menelaos immer wie dritte 
PaeonCy nie wie Ditroch'aeen zu lesen. Bei dem Namen RI7- 
tämnestra»^ der ein erster Epitritus ist, und bei uns, wegen der 
Senkung der Endsilbe ein Antispast werden würde, habe ich eine 
vielleicht willkührlich und hart scheinende Ausnahme gemacht, da 
ich ihn auch als einen dritten Paeon behandle. Allein da kein 
DeutSjcher Leser den Namen Klytaemnesträ aussprechen wird, und 
im Anapästischen Verse die erste Länge des Namens immer hätte in 
eine Tonhebung fallen müssen , wie z. B. 

Du von Tjndaros Stamm, o Klytämnestrg, 
so hätte er in diesem nie einen Platz finden l^önnen. Da eben 
dies der Fall mit jedem Antispastischen Worte im Deutschen ist,- 
so habe ich auch Alexandros als dritten Paeon brauchen müssen* 
Strophios und Priamos müssen , da wir keine aus zwei, oder meh- 
reren Kürzen bestehende Wörter haben , noch , unsrer Tonsetzung 
nach , aussprechen können , bei uns Daktylen w^erden. - Allein so 
i^ie in Deutschen Ableitungen denselben Namen eine lange Silbe 
z\iwächst, habe ich die ursprüngliche Kürze der Endsilbe wieder 
eintreten lassen; und so hoffe, ich, wird niemand folgenden 
Vers: (525.) 

so büfsten zwiefach die Priamiden ihre Schuld 
so lesen, dafs er zwiefach zum Trochaeus machte.^ Von deV 
Regel, die Endsilbe zweisilbiger, von einer Länge anhebender 
Namen zu verkürzen, hab^ ich mir nur einmal eine Ausnah- 
me V. i5i. erlaubt, wo ich Kalcbas als zwei Längen, deren er- 
ster einen Spondeus beschliefst, die zweite, einen Daktylu* an- 
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hebt» zu brauchen versucht habe. Atreus hat mir geschienen im- 
mer als Spondeus gelten zu müssen. 

Was die Schönheit aller Verse so sehr erhöht, allein vorzüg- 
lich den Trimetern des Aeschylos soviel Kraft und Gröfse giebt, 
die harmonische Vertheilung und Verschränkung der rhythmischen 
und prosodischen Einschnitte , und die Sorgfalt für vollKlingende 
Wortfüfse ist im Deutschen überaus schwer, und in der gleichen 
Vollkommenheit unmöglich zu erreichen. Ich habe nach meinen 
K^räften dahin gestxiibt, tmd wenigstens die allzuhäufigen einsilbigen 
Ausgänge zu vermeiden gesucht welche die Natur unsrer Sprache 
und Construction bis zum jUeberdruTs herbeiführt. Der Abschnitt 
nach der sechsten Silbe, wo er der einzige ist, mufs allerdings im, 
Trimeter vermieden werden. Allein neben einem andren, über- 
wiegenderen , schadet er dem Verse nicht , der , seinem übrigen 
Bau nach» nicht leicht mit dem gewöhnlichen Alexandriner ver- 
wechselt werden kann. Auch die griechischen Tragiker haben die- 
sen Abschnitt, Vmd in einigen Versen diesen allein. £in wahrer 
Alexandriner ist v. 44. in Sophokles Elektra. Den von Porson gerügT 
teh Abschnitt nach der ersten Silbe des fünften F^fses , wenn die- 
se lang ist, habe ich mehr vermieden, weil er den Vers fast im- 
mer schwerfällig macht, als weil er nicht bei den Tragikern ge* 
funden würde. Dafs er sogar häufig, und wenn man auch die 
Regel ganz gelten lassen will , als gesetzmäfsige Ausnahme steht, 
wenn die folgende Länge ein einsilbiges Wort ist, leidet keinen 
Zweifel. Der Anapästische Vers schliefst zwar, auch wenn kein 
Daktylus unmittelbar vorhergeht, einigemal bei Aeschylos mit ei- 
nem Daktylus. Allein man mufs diese wenigen Fälle doch wohl 
als Ausnahmen ansehen, da es bei Sophokles nur ein einzigesmal 



(Oed. Col. V. 255.) und nicht in einem rein Anapästischen System 
vorkommt. Auch hat di^er Ausgang, vorzüglich, wenn der 
Schlufsdaktylus auf einen Anapästen folgt, wirklich etwas dem 
Ohr Ungefälliges. Ich habe mir ihn daher nie erlaubt. In der 
Art, wie die Anapästen in die Wortfüfse einschneiden, habe ich 
bei den Tragikern eine Hegel bemerkt , die es im Deutschen fest 
unmöglich seyn würde,- nachzuahmen. Sie verlangen nemlich, 
dafs, wenn die letzte Silbe de» Anapästen ein einsilbiges Wort 
ist, auch die erste ein Wort auismache, oder beginne wie v. 90. 

der im Kreis des Olymps -• 

und Anapästen , wo in diesem Fall die erste , oder gar die beiden 
ersten Silben Endsilben des vorhergehenden WortesL sind , wie 
V. 45. 

zu der Hülfe des Kriegs von dem heimischen Land 
finden sich bei Aeschylos und Sophoktea *) nur äufserst selten, 
häufiger bei Euripides, und bei Aristophanes so oft, dafs sie nicht 
mehr angezeigt zu werden verdienen. 

Bei den Chorversen habeich mich nie begnügt, die Län« 
gen und Kürzen gleichsam mechanisch nachzuahmen, sondern bin 
immer von der Festsetzung des Silbenmafses ausgegangen. Nur 
80 läfst sich der Rhythmus bewahren, und nur so ist es möglich, 
die Aenderungen anzubringen, welche das Versmafs erlaubt. Auf 
diese Weise aber wideirsetzt sich unsre Sprache auch der rcgelmä- 

*) Zu diesen seltnen Aiisnaliinen gehören Aesch. Penae v. 47. Agam« v. 

1555. wo aber das einsilbige Wort es nur durch Apostrophirung 

wird, Cho^h. v. 1007. Sqph. Aj. v. 104. wo aber die beiden kur- 

xen Silben in eine lange zusammengezogen werden kOnnen, Phil. 

, V. 491. • , 
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fsigstcn NachbilAang keiner Versart. Mit den Abänderungen mufo 
man jedoch behutsam umgehen; die Tragiker erlauben sich diesel- 
ben in den Choren nicht häufig, und der Grund dieser Stätigkeit 
' scheint mir grofsentheils in dem Bau ihrer Strophen zu liegen. 
Mehrere Verse (Cola) haben , vorzüglich^ wenn nicht zuviele Fü- 
fse in denselben auf einander folgen , eine oft so grofse Aehnlich- 
keit unter einander, dafs sie, als zu mehreren Versarten zugleich 
gehörig angesehen werden können. Sie verlieren aber diese Aehn« 
lichkeit, wenn man sie nach den Gesetzen einer von diesen um- 
ändert, oder behalten sie wenigstens, nicht bei jeder Umwandlung 
bei/ So kann z. £. v. iiSa. 

froh ich genährt empor 
sowohl ein logaödischer, als ein choriambischer, und dochmischer 
Vers seyn. Aendert man ihn aber, nach den Gesetzen dieser 
letzteren Vörsart, so um: 

froh ich genährt aufwuchs 
oder 

froh ich und ungetrübt war 
so entfernt er sich gänzlich von den beiden ersteren Versarten. 
Kun scheint es Grundgesetz bei der Zusammenfugung der Strophe 
zu seyn, bei der Verbindung verschiedener Versmafse lieber die 
einander ähnlichen, als unähnlichen Formen zu wählen; ja 
manchmal "vvird durch solche , zwei Silbenmafsen zugleich ange- 
hörenden Verse der Uebergang von einem zum andren gleichsam 
vorbereitet. Zu einem Beispiel kann die dritte Strophe des ersten 
Chorgesangs dienen, (v. i85 — 197O Sie fangt mit lamben an, 
hat in der Mitte (v. 189.) einen bestimmt Antispastischen Vers, 
tind schliefst mit einem rein Choriambischen System. Die allge- 



meine Vcrwanatschaft dieser Silbenmarse liegt im lambus, der sich . 
eben so gut dem Antispastei? , als dem Choriamben anscbliefst. 
Daher auch a'wei blofs Jambische , und sich keinem andren Vers- 
mafs nähernde Verse (187. 191.) eingeschoben sind. Allein für 
die übrigen Jambischen Verse sind nur solche Formen gewählt, 
üe auch Antispastische seyn könnten, und das Choriambische Sy- 
stem wird durch zwei Verse (192. igS.) die 4en ChoriaÄiben und 
Antispasten zugleich angehören, eingeführt. Diese kunstvolle 
Harmonie stört nun der üebersetzer, der sich in solchen Fällen 
auch sonst ganz erlaubte Aenderungen verstattet, und man dürfte, 
wenn man vollkommene Genauigkeit erreichen könnte , dies also 
nur dar thun, wo auch solche Gründe nicht eintreten. Ein raerk^ 
würdiges Beispiel der Stätigkeit der Verse in den Chören gicbt ein 
Vers, den Aeschylos im Agamemnon oft gebraucht, und der in fol- 
genden Gestalten vorkommt: 

V. 254 Wie sonst nach Anrede, weil 
23i. und sanft des Mitleids Geschosse 
563. .zu achten nicht derer, sagt einer wohl 
220. da achtet nicht mehr des Vaters Wehruf 
190. und Argos Volks Blüthe welkte matt dahin. 
Diese Verse können Antispastische, öder Asynarteten aus blofs lam- 
bischen, oder zugleich aus Jambischen und Trochaeischen Versen 
seyn. Allein wenn man alle Stellen, wo sie vorkommen, mit ein- 
ander vergleicht, so bleibt schwerlich ein Zweifel übrig, dafs der 
Anfang in allen ein zweisilbiger überzähliger Jambischer Vers ist, 
an den sich bald (v. 220.) ein ganz gleicher, bald (v. 190.) ein drei- 
-füfsiger; bald ein einzelner Jambus, mit (v. 25i.) oder ohne (v. 
2540 eine überschiefsende Silbe, bald aber (v. 563.) ein Antispast 
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anscMiefst. Hiernach wäre also die fünfte Silbe gleichgültig, sie 
ist aber bis auf r. ^S4:» beständig lang, wovon mir der Grund bloft 
darin snz liegen scheint, dafe der Dichter in diesen, übrigens blofa 
lambischen Asjmarteten die den Antispastischen Versen, mit denen 
er sie in derselben Strophe verband, ähnliche Form bewahren 
wollte. Ich bin daher nur ungern in drei Stellen davon abgewi* 
chen. Selbst "v^as auf den ersten Anblick durchaus gleichgül- 
tig scheint, beruht manchmal auf nicht zu vernachlässigenden 
Gründen. So z. B. erlaubt der Antispastische und Dochmische 
Vers unbedenklich die Auflösung jeder der beiden Mittellängen des 
Antispasts in zwei kur^e Silben, und bei aufgelösten die Zusam* 
menziehung solcher zwei Kürzen in eine Länge. In der Sceneder 
Kassandra, und in der vorletzten des ganzen Stücks, der mit der 
Klytänmestra, in welchen beiden der dochmische Rhythmus vor- 
herrschend ist, sind fast alle Antispasten ganz, oder zum Theilin 
Kürzen aufgelöst, w^s im Deutschen wegen der nothwendigen 
Bewahrung des Blijthmus, da die erste der beiden aus der Auflö- 
sung der Länge entstlandenen Kürzen immer betont seyn mufs, 
manche Schwierigkeit fipdet. Dennoch war es schlechterdings 
noth wendig, in diesen Scenen soviel Auflösungen, als möglich, 
'auch in der Uebersetzung, beizubehalten, da gerade durch diese 
Auflösungen der klagende und jammernde Charakter verstärkt 
wird, der diese Scenen bezeichnet. 

Dieser Bewahrung des Rhythmus durch richtige Tonsetzung 
mufs ich noch mit einigen Worten gedenken. Es ist jetzt wohl 
allgemein anerkannt, d^s in keine Versart ein Rhythmus aufgenom« 
men werden kann, der mit ihrem Gruhdrhythmus in Widerspruch 
steht, dafs daher der Daktylische Vers sich senkende Spondeeii liebt^ 



der Anaplstisclie sich hebende fördert, derAntispast bei gleich- 
schwebenden am schönsten ist. £& folgt zugleich daraus, dafs, 
yiro diese Vene die Auflösunig einer Länge gestatten« die swei Kür- 
zen genau an die Stelle derselben treten müssen , und also in den 
Xrimet«m-UQd Anapästen die Daktylen und Tribracfaen , so wie in 
Aen Antispasten die aufgelösten Kürzen der Mittellängen die vor- 
leute. Kürze betonen müssen. Dies Betonen einer Kürze ist nun 
in unsrör Sprache allerdings möglich, da man sich einen ganz falr 
Achen Begriff unsrer Metrik machen würde, wenn man sich ein- 
bildete, Ton und Länge wären in derselben Eins und dasselbe, und 
könnten gleichsam mit einander verwechselt werden. Denn unsre 
Aussprache unterscheidi^t , auch im geviröhnliichsten B^den, sehr 
gut das Verweilen der Stimme von dem Heben derselben, und 
wenn auch Länge bei- uns ohne Betonung nicht gedacht werden 
kann, sondern sie vielmehr immer dem Hauptton folgt, so hören 
doch Kürzen durch das Heben der Stimme in der Betonung gar 
nicht auf, Kürzen zu bleiben, und werden nicht dadurch in Län- 
gen verwandelt. Die Unmöglichkeit einer tonlosen Länge schliefst 
daher gar nicht die Möglichkeit einer betonten Kürze aus. Allein 
gewifs ist es, dafs wenn der Leser genau unterscheiden soll, wo 
die Kürze wirkliche, ^ber betonte Kürze ist, man in dem Gebrauch 
der Kürzen und Längen selbst 4en festeren Regeln folgen mufs, von 
denen ich weiter oben sprach. Auch alsdann noch- ist es nichts 
weniger, .als leicht, in. allen einzelnen Fällen richtig zu unter- 
scheiden, welche Silbe vyirklich, als betont, gelten kanii? und 
auf der andren Seite zu vermeiden,, dafs nicht, statt der betonten 
Kürze , eine zur Länge werdende Mittelzeit eintrete. £s mangelt ~ 
über diesen Punkt aocb ontec uns sowohl an fainreicheod sichren 
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Ortmdsittten, als an hkufigen und Euverläasigen Beispielen , nnd 
ich mochte daher nacht behaupten» dafs ich nicht in diesem Theile 
4er metrischen Behandlung, der, wegen der vielen aufgd<ftsten 
Dochmischen Verse, im Agamemnon sehr wi<^tig ist, hier nnd da 
gefehlt haben sollte. Woräter jedoch kein Zweifel obwalten kann, 
ist, dafs eine entschieden kime Silbe, die in einem Wort auf eint 
entschieden lange Folgt, nie betont sejn kann* Verse daher, die 
Daktylen, wie folgende, enthielten, habe ich in meinen späteren 
Umarbeitungen des Agamemnon aUe, ohne Ausnahme, verbessere» 
nion besitzet Argos Heer an diesem IVig. : 

Strophios aus Phokis jene doppelt drohende 
f olge^ so du folgen willst , vielleicht auch folgst du nicht. 
Doch der Himmlischen hört einer, es 8e7.Zens, 
Blieben daheim hier ungeehret zurück» 
Oben und tief dort 
Das Gleiche habe ich auch bei allen Versen, die unbestreitbar auf- 
gelöste Antispastische sind, gethan, und es nur ungern»- uiid blofs 
aus höheren Rücksiditen in wenigen Fällen selbst da aufgegeben, 
wo die Verse Kwar nicht an sich anti^pastisch gelesen zu werden 
brauchen , wo aber, nach meiner obigen Auseinatidersetamng, de^ 
Dichter mit Fleifs ihnen eine Doppdnatur (zugleidi als Antispasti* 
sehe und* Choriambische} erhalten hat, welche sie nun in meiner 
Uehersetzung verloren haben. Beispiele dieser Art sind v. 192. 
igS. 206. Auf gleiche Wei»e habe ich die Verse rerändert, Welchfe 
allzusehr ^nkende Spondeen hatten, wiö z« B. 

Verschiednen Schicksals Doppelloos zwiefach getheilt 
Herold der Schaaren Argos, Heil und Freude dir! 
J>daa Entsprofsne, meines Hauses Wäcblerüiii 
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Kraftloa^hin, gkieE unmündigem Kind» 

Rufenil den dreimal 
in allen diesen Versen wird jedoch, irenn auitii der Klijttimiit gestöi^ 
iitvjiaa VersmaTs selbst ni^fat xweifelluift. Allein der aufgelöste 
Antispast läfst sich in vielen Fällen schlechterdings liar am Hby^ 
«iMnua Von andren Versarten unterschieden. So kann von folgen- 
den beyden> dem Versmafhe nach, volUcommen gleichen Versen 
nur der letzte für einen Docfamiscben gölten., der erste ist unver- 
kennbar^ blof« ein Choriambischer, und dieser Unterschied wird 
einsig durch die Betonung begründet. 

Bittreres Mittel, Zukunft 

Schwer su entscheiden ist diet 
Um nun die Betonung hervorzubringen, muTs man eine Kürze 
wählen, die sich vor der ihr unmittelbar folgenden merklich her« 
vorhebt. So erhebt sich atum Beispiel ein Pronomen, oder eine 
Conjunction über eine Praeposition , oder den Artikel: 
T» 499. Genug erschienst uns feindlich du am Skamandros einst. ^ 
1390. Nichtwie ums Gebüsch der Vogel jammr* ich lurchtbewegt.' 

355. Den erhaba;ien Zeus ehr* ich , den Gasthort ' 

769. Und im Innren erfreut sehn sie der Nacht gleich. 
1123. Und wo entstammend rauschten dir von Gott gesandt 
ii43. O Heerdensahl, fromm von des Vaters Hand 
oder irgend ein einsilbiges Wort, selbst der Artikel, üboreineent* 
schieden kurze An&ngssilbe des folgenden Worts : 
V. i585. Und wünschet den Pelopiden grausen Untergang 

684. Zu dem gewaltigen Hader - 
oder eine Anfangssilbe, auf welche eine offenbar gegen sie tonlose 
folgt: ♦ 

(5*) 



V. Tj^. dem bleibet dea M^nne Aug' unerkakuit nicht 
975. sehr ist unerfreulich 
oder die vorleute, sich über eine Endsilbe erhebende Silbe; diese 
Classe betonter Kürzen ist die zweifelhafteste, und wo das Ohr 
eich am leichtesten täuschen kann: 
V. 474. und verführerischer sich verbreiten Weibergerüehte leicht; 
i25i. autt väterlichen Altares harret rauchend bald 
1255. ein vaterrächend, muttermörderisches Gewächs. 
XI 16. satt des Gestöhns, die grauröthliche Nachtigall 
1126. wo nur entspringt der Pfad göttlicher Kunde dir? 
11 So. Skamandros heimathlicher Vatertrank 
i585. was für ein meerentspült trinkbares kostetest 
oder eine, ihrer Natur nach, mehr, ala die zunächst folgende Silbe, 
betonte Endsilbe: 

' V. ii45.' einst für der Mauern Beschirmung geopfert, Heil 
ii4g. hereinbrechend, hei fst furchtbar und feindgesinnt 
oder endlich, wo eine solche Endsilbe an sich zwar unbetont ist, 
allein durch die gewöhnliche, in daktylischen Wörtern, oder. de- 
nen, die einen solchen Schlufs haben, die Endsilbe hebende Aus« 
spräche Betonung gevrinnt : 

V. 5j5. Es haben Ilion die Achaier an diesem Tag. 
Dies ist aber die am wenigsten zu empfehlende Art, da sie eine 
fehlerhafte Betonung begünstigt. 

Dies wäre ungefähr dasjenige. Was ich bei der Beurtheilung 
der gegenwärtigen Uebersetzjuiigberücksichtigt wünschte. Sthliefs- 
lieh mufs ich noch bemerken, dafs ich. dieselbe im. Jahr 1796. an- 
fieng, sie x8o4» in Albano^ lunarbeitet^^ und endigte,, und dajb seit* 



XXWl« 



dem nicht leicht ein Jahr verstrichen ist, ohne dafs ich ^ann ge- 
bessert hätte. 

Ich sage dies nicht, um mir diese Sorgfalt zum Verdienst 
ans^nrechnen , sondern damit es zur Entschuldigung diene, -wenn 
vielleicht an dieser oder jener Stelle die Leichtigkeit und Geschmei- 
digkeit vermifst -würde, die durch häufigeres Umarbeiten oft ver- 
loren geht. 

Frankfurt am Main, am 35. Februar, x8i6» 
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Aeschylos 

A g a m e m n o n. 



Personen. 



Der Wächter. 

Chor Argeiischer Greise. 

Klytämneetxa. 

Der Herold. 

Agamemnon. 

Kassandra. 

Aegiethos. 



Prolog, 

1. See n e. 

Der IV ä*€ hier allein. 

Die Götter fleh' um dieser Arbeit Ead* ich an, 
der langen Jahre$wache Ziel, zu -welcher hier, 
dem Hunde gleich, gelagert auf der Aticeiden Dach, 
ich schaue rings der Nachtgestirne Kreis umher, 
5 und die den Winter führen, gleich dem Sommer, uns, 
die lichten Herrscher, strahlumglänzt in Aethershöh, 
die Sterne, wann sie sinken > andrer neu Erstehn. 
Auch jetzt beacht* ich sorglich hier das Fackellicht, 
der Flamme Zeichen , bringend Ruf von Ilion, 

10 und ihrer Stiirmung Kunde« Denn so heischet es 
des Weibes mannhaft kühnes i tückisch hoffend Herz, 
Wann hier mich nachtdurchirrend Lager, thaubenetzt, 
Ton Traumgesichten freundlich nie besuchet, hält; 
denn, statt des Schlafs, steht immer Furcht zur Seite mir, 

i5 dafs nie ich, schlummernd, schliefse fest das Augenlied; 

wann dann Gesang mich, oder Klaggetön erfreut^ 

• Heilmittel so versuchend, schlafabwehrendes, 
■>'■ 
dann wein* ich seufzend dieses Hauses Misgeschick, 

des nicht, wie vormals, trefflich mehr verwalteten« 

(a) 



30 0, käme jetzt mir dieser Arbeit End* heran 

im Sehein des nächtigen Heilverkünderflammenlichte. 
Triumph , Triumph ! 

Gegrüfset sey mir, Strahl der Nacht, der Helligkeit 
des Tags entgegen Argos glänzt, und vieler, bald 

a5 ob diesem Glück geweihten Reigen Festgesang. 
Agamemnons Gattin eil' ich es zu verkündigen; 
vom Lager schnell aufstehend, mög* im Hause si^ 
ein lautes Segensjauchzen diesem Fackelglans 
alsbald entgegen tönen, %venn hin llion, 

5o erstürinet, sank, wie dieser Flammenbot* es strahlt. 
Ich selbst beginne solcher Freude Reigentanz. 
Denn glücklich werd' ich wenden jetzt der Herrschet Loos, 
da dieser Fackel wachen höchster Wurf gelang. 
Des Fürsten vielgeliebte Hand, des kehrenden, 

35 in meine Hand zu fassen, dies nur werde mir. 

Vom Andren schweig* ich; schwere Fessel bindet fest 
die Zunge. Aber dieses HsAxs bekam' es einst 
nur Sprache, zeugt' am besten selbst. Gern red' ich wohl. ' 
mit Kundigen, doch Unkundigen bleib' ich unerkannt. 

(Er geht ab.) 



2. S c e o e< 

Chor. 

46 Zehn Jahre nun sind's , seit Priamos Feind 

Recht heischend mit Macht, 

Menelaos, der Fürst, Agamemnon «ugleich, 

awiefältig mit Thron, und dem Stab der Gewalt 

von Kronion geehrt, der Atreiden Gespann, 

^ zu der Hülfe des Kriegs von dem heimischen Land * 

fern lösten den Zug ' 3| 

ein8,t tausend Argeiischer Segel; 

aul der Brust die Begier laut schnaubmd des Kampfs, 

wie der Geier Geschlecht, die, betrauexnet'in: Schmerz 

5o die geraubete Brut, um das felsige Nest '* 

hochwirbelnd sich drehn, 

mit der Fittige Schlag durchrudernd die Luft, 

nun die . schützende Müh 

des verödeten Lagers verlierend. 

SS Doch droben vernimmt bei den {limmlischen Zeus, 

Pan, oder Apollon, des Vögelgeschreis 

Wehklagegestöhn, 

und er sendet herab der entsiedelten Brut 

spät rächende Strafe den Frevlern. 

60 So sendete auch die Atreiden dahin 

der das Gastrecht schützt, der gewaltige Zeus 

Alexaudros zur Schmach; abmattenden Kampfa 

(a*> 



Müh lang um das mSnnerumbalilete Weib 
mit zujpa Boden gestemmt arbeitendem Knie, 
65 mit zersplittertem Speer in der Reihen Beginn 
d^m Achaiischen Volke bescheidend, 
und den Troern zugleich. Wie nun es ist, 80 
ist'e, aber es führt das Geschick es zum Ziel. 
Nicht Wei«lfen versöhnt, nicht Klagegestöhn, 
70 nicht Jammern <len nie auslöschenden Zorn 
ob des Opfers vermisseter Flamme. 
, Wir aber beraubt, nun der Ehre des Zugs, ^^ 

-weil nieder dU^ast uns des Alters gedrückt, 
einst bhebefi ^|^eim^ 
75 kindähnlic^"*Hie Kraft aufstützend dem Stab. 
Denn jüngeres Mark, wie es strebend sich regt 
tief in der Brust , ist 

greisähnlich, und darbt noch der Stärke des Kampfs. 
Was dem Alter erliegt, wenn herbstlich das Laub 
80 hinwelket, das schleicht dreifüfsigen Pfad 
liichts besser als schwach unmündiges Kind, 

an der Helle des Tages ein Traumbild. 
{Indefs der Chor dies spricht, "vrerden die umstehenden Altare mit Gesehen* 
k^n, beladen, und die Opferfiamme steigt empor. Klytämnestia er- 
scheint in der Ferne , lun die Altäre beschäftigt. Der Chor naht sich 
ihr noch nicht , sondern redet sie nur von fem an. ) 
Doch, Königin, sprich'! 
Klytämneitra , du Tochter von Tyndaros Stamm, 



>^ 



V 5 .0— 

85 welch Scl^auspiel hier? vraa des Neuen erscholl? 
welch plötzlich Gerücht 
hiefs Opfer dich «enden vertrauend ui|iher? 
Denn Aller Altar, der Beschirmer der Stadt, 
* dort ohen und tief, 
90 der im Kreis des Olymps, und dier Schützer des Markts, 
flammt jetzo von Opfargeschenken. 
Von des heiligen Oels süfs schmeichelndem Duft 
rein athmend umwallt, 

mit der Gabe genäjxrt aus dem Herrscherpallast» 
95 hebt hier sich und dort zu dem Himmel hinan, ;. 

auftanzend, die lodernde Flamme« 
Jetzt sagend von dem, was au. sagen vergönnt, 
und zu reden erlaubt, < 

sey helfender Arzt mir dar ängstlichen Pein, 
100 die mit Sorge mich oft, und mit Ahnden erfallt; 
doch strahlt auch hell aus dem Opfergeduft 
oft Höften mir auf, abwehrend der Brust 
die in Wehmuth nagende Trauer. 

(Da Klytämnestra, npch mit desi Opfer beschäftigt, nicht aur die^ Fj a|;en 
der Greife achtet, fangen $ie indels einen Chorgesang an.) 

Strophe. 
Feiernd zu singen vermag ich die heilvoll reisige Heersmacht, 
io5 jener £rha1^nen ; Vertrauen, mir, götterenutammt, noch 
haucht dies Lied sin. 



Kriegsschaarjugcnd in Vollkraft, 

als einet Achaia's 

aweithronige Macht, der Hellenea 
HO FührOT^ in Eintracht 

sandte ioait Speer, und mit rächendem Arm hoiE% 

stürmend der Vogel zum Teukrischen Land hin. 

Nah dem Pallast, rechtsher, wo die Lanze sich 

bäumet, erschien den Beherrscliern des Sphiffsheers« 
Ii5 der eine schwarz, der 

weifs hinten^ der Vögel Beherrscher, 

fernher leuchtend vom Felssitz, 

zehrend am ßauche , dem reich fruchtschwangren der Gattin 

Aes Hasen^ 

die hier der letzte Lauf getäuscht. 
120 Jammern, oj Jammern ertöne; doch Heil sey siegreich 1 

Antistrophe. 
Aber der Seher des Heers zwiefach die Atreiden erblickend 
:beid' an Gesinnung, erkannt' in den Zebrern des Jagdraubl 
Krieg6zugs Leitpaar; 
so drauf deutend die Zukunft: 
^2$ im Lauf der Zeit einst 

stürmt Priamos Veste der Pfad hier^ 

alle jdie zahllos 

prangende Habe, des Volkes Besitz einst, 

raitbt, mit Gewalt einbrechend, das Schicksal. 



i5o Nimmer nmdunkle nur Irrwahn Iliöns 

mächtiges, früher verletztes Gehifs einst^ 

das bin da zeucht. Heim 

den geflügelten Hunden dea Vaters 

bleibt Groll Artemis tragend, 
i55 dafs sie, noch eh* er geboren, €frwürgen den -winselnden 

JFHichtirng;. 

ein Gräu'l ihr ist der Adler Mahl. 

Jammern, of Jammern ertöne; doch Heil sey siegreich! 
£ p o d e. 
' Die Hehre, die wohlwollend so 

die zarten Spröfslinge der gelben Leuen 
i-4o schirmt, sammt jeglicher Thiere dfes Bergwalds 

zart milchdürstenden Jungen, mahnt zu deuten 

heilvollendend die Schau, die 

gunstig, doch auch in der Vögel Gesichte voll Sorg* ist,. 

Zu Päan ruf ich, zu dem Schutzgatt flehend, 
i45 dafs sie in streitender Stürme Gewühl nicht 

Schiffahrtszögrung der Danaer Volk schicÄ, 

rüstend ein Unglücksopfer, von Mahl fern, schwarz und ge- 
setzlos, 

Zwist anregend, verwandten, und Mann nicht scheuend, da 

tückvoll, 

wieder erstehend und furchtbar, 
i5o ewig gedenkender Groll, kindrächend,, im Hause zurüdvbleibt. 



Solches rerhiefs Kalchas mit unendlicheiri Guten zugleich auch, 
deutend der reisigen Vögel Gesicht in dem Königspallast hier ; 
diesem entsprechend ' . 

lammern, o! Jammern ertöne; doch Heil scy siegreich! 

1. S t r o p h e. 

x55 Zeus, wer immer auch er möge $eyn^ 

wenn ihn dieser Ruf erfreut, 

red' ich also jetzt ihn. an, 

Nirgends weifs ich auszuspähn^ 

sinnend überall im Geist, 
160 aufser bei Zeus, ob mit Recht ich vom Herzen die Bürde 

dieser Sorge wälzen darf, 

X. A n t i 8 t r o p h €-• " 
Denn wer vormals grofs und mächtig hiefs, 

strotzend kampfbegierig frech, . . 

kein Erwähnen ist defs mehr, 
i65 Wer beherrschend nach ihm kam, 

fiel des dritten Kämpfers Hand, 

doch wer, heiliggesinnt > dem Kroniden Triumph jauchzt, 

pflücket ganz des Geistes Frucht; 

2. Strophe, 
ihm, der lenkt jsur Weisheit uns, 

170 dafs aus Leiden Lehre fli eist, 
setzend ewig festbestimmt. 
Denn auch schlafumc^uollner Busen fühlt 



fichuldbe-wufst Missethatangst; es koAimt * ■ ■ 
wider Willen Weisheit SLUchL • : 

175 Huld der Götter ist die?', die gewaltsam 

thronen hoch am Rudersitz;. ^ , ' 

, 2« A li t i 8 t F o p h e. 
Also dort der ältere , 

Führer ^rgos Heeresziigs; 

scheltend keines Sehiers Spruch, 1* 

180 Zufalls Fügung tragend still gefafst , 

als nun abzehrend Wiri'dstiUe schwer^ 

drängt' Achaia's Volker, die . _ 

Chalkis Küsten gegenübelpv fesselt^ 

Aulis strudelreidie Flut; 

g. St 1! o p k e. 
i85 - — vom Strymon her wehend, tobte Sturmwind, 

verzögernd, a^sme]rgc^nd,^ während. Land^ung, • 

die Menschen irr* - • ' 

entführend, »i<ä^t Kiel irjerschonend j^ Tau nicht, 

der Zeit Kreislauf mit Hatrfc verdoppelnd; 
190 und Argos Volks Blüthe welkte matt dabin -^ 

doch als des bittren Stütmd ■'''•'". 

bittreres Mittel, Zukunft 

deutend, deii Tühi<^n Kalchas 

endlich enthüllt , Artemis ItOvA- , ' * 

195 nennend, "^ und, nicht haltend des Grarils 

o>) ■ 



ThrSne zurück, wild mit den^ Stab 
stampften die Enkel Atrens; 

5. A n t i s t r o p h e, 
da hub das Wort an der ältre König: 
ein schweres Loos ist es« nicht zu folgen, 
200 ein schweres auch, ^ . : 

wenn selber mein Kind, des Hauses Kleinod, 
ich frech liinwürg* , ins Blut der Jungfrau 
nun tauche nah beim ÄJtar die Vaterhand» 
Was bleibt da sonder Schmerz?. 
20S Wie nun die Flott' entbeW ich, ^ t . 

missend des Zugs Gespannschaft ? ^ 

Traun! nach dem Sühnopfer des Sturms . 
heischet Begier heftig . das "Recht , 
grausapi das jungfräuliche Wut /«' i ^ — 

210 geudend dahin;, drum Heil bring's! 

4» S t ro p h e« - *" 

Doch als der Nothwendigkeit.Gebifs an 
er legt*, im; Gcfist athmend SitmeswalidlUng, h\ rJ; 
unreine, gottvergessene, v • . ' ; 

da, umgewandt schnell, besohlofs die That er« . 
2i5 Denn FVevelkühnheit dem Menschen gottlos 

einhaucht der Urschuld VerblendiingSjWahusinn. . 
- Er wagt selbst des eignen; Kinds Qpfrer.izu.sejru 
zum Schutz de» weibräcbendM Kriegs , als £r6tJUi^g&..i 



•^ Weihe des Zugs der Schiffe. 

4. A n t i 8 r r ö p h e. 
230 Da achtet nicht mehr zum Vater Wehruf, 

das Leben nicht mehr der holden Jungfrau 

der Richter kämpf begierige Schäar. 
' « Und gleich der Geis hiefa des Opfers Dienern 

der Vater vorwärts, nach Götteranruf, 
325 mit Armeskraft zum Altare rüstig 

die dicht Schleierhüll' umwallt, schwingen, des Munds 

des lieblich reizstrahlenden, schwarzem FlucUaut 
• wehrend, dem Haus verderber,- 

5; 8 t T o p h 1^ 
. mit Zai^m, und sprachlosen -Zwangs harter Kraft. 
25o Des Safrans Tünchung ^um Boden giefsend,. 

un<l sanft dea Mitleids Geschosse 

vom Blick defr Opfrer jedem, sendend, 

erschien sie bildähnlich dort^ verlangend noch, 

wie sonst, nach Anr^d«,. weil 
235 sie oft im Männergemach das Vaters 

versammele einst weilten. Fromm ehrte dann 

ihres Vaters hoch . . 

beglückt Loos aus kindlicher 

Brust Stimme si« txichjL ergrimmet. 

5. A n t i j t ic o p h e« 

24o Was.ifcrner wiril» tW«iftii^h nichts sag* ich nicht. 



Doch nimmer fehlt Kalchas Kunst £rfuUungt 
£8 sendet Unglückerfafsten 
das Recht noch Kunde später Zukunft* 
Voraus das Ende vernehmen , sey mir fem ! 

245. Voraus bcwehklagen ist's, ^ 

und sicher kommt es, dem Tag entsprechend« 
O! möge bloCs Heil von jetzt an ims neu ^ 
, hlüh'n, wie 'vmhischt^ die nah 
uns hier stehet Apia^s 

256 Land, schirmend , allein beherrschend; 



^ "5. S c e n e. ' 

Chor und K lyt am ff e s t r al -' 
Chor. 
Klytämnestra , tief verehrend komm* ich deine Macht. 
Denn wohl gebühret Huldigung des Königes 
Gemahlin', wenn verwaiset steht der Männerthton. • 
Ob, sichre Botschaft spähepd, od^r ungewifs -^ ^ 

255 du erst> in froher Kunde Hoffnung opferest, 

vernahm' ich gern, doch zürn' ich nicht- der Schweigendon. 

Klytämneatra^ 
Zu &oher Kund' entsteige, sagt ein alter Spruch, 
dem nächt'gen Mutterschoofte hell das Morgenr&th! 
^ Du wirst ein Glück erfahren, über Hoffen grofs. 
260 Die Veste Priamös iiahm^en Argos- Schaaren ein« > 



^ Chor. , ., ' 

Wie sagst Jdu? Denn ungläubig fafst' ich nicht das Wort. 

':i.'u, Klytämnestra* 

Dafs Ilioii der Achaier isu Verstehst du nun? 

/ Chor. - - 

, Es übarvrallet Wanne, thräneülockend , mich* 
Kly t äm-n e 8t r a, 
£s strahlt der Brust Wohlwollen klar aus deinem Blich. 

Chor. 
265 Wic^her? bürgt dir sichres Zeichen auch dafür? 
Klytämnestra. 
Wie anders? Sichres warlich, wenn nicht täuscht der Gott. 

C h o r. ^ 
. Vertraust du, leichtber^det, süfsem Traumgesiicht? 

Klytämneatra. . ' - 

Nie würd' ich Glauben schlafumhülHem Sinne leih'n. 

Chor. 
So schmeichelt wohl dir jungbefiedert Volksgerücht? 

Klytäfnneatra. . 
270 Wie eines jungen Kindes schiltst du meinen Sinn. 

Chor., 
Seit welcher Zeit nun aber ist die Stadt erstürmt? 

Kilytämnestru. 
In dieser Nacht, die dieses Tages Licht gebahr. 

Chor. ' 

Wer ab^r kam ^erkundend also schnell hieher? 



Klytämneatrai 
Hephästo? r fern vom Ida sendend Feuerglanz; c j ... 

2^5 Es schickte strahlend Fackel stets im Flammenlauf- 
hierher die Fackel; Ida erst zu Hermes Höh'a 
auf Lemnos Eiland; aher dann« die dritt', empfieng 
des Athoe zeusg6weihte Scheitel ihren Strahl, : ^ 
und ho<ch des Meeres Rücken üherleuchtend, sprang, 

280 auflodernd, fernen Wanderlichtes frohe Kraft -— 
. die goldumstrahlte Fichte , flammend sonnengleicK "^ 
Makistos Hochwacht neuen Glanz verkündigend. 
Die, zaudernd tr% nicht, unhehutsam nicht besiegt 
vom Schlummer, wahrten ihres Heroldsamtes treu; 

i&5 und Kunde bringt, Euripos Wirbelstrome nah, 

Mesaplt» Wächtern, schreitend fern, das Packclli^ht, 
Die,' gegenstrahlend, sandten weit die Flamme hin, 
anzündend trocknes , hochgethürmtes Heidekraut« 
Beseelt von ewig reger Kraft, umwölket nie, 

290 hinspringend über Asopos fette Fluren , traf 

Kithärons Stirn, Selenens heitrer Scheibe gleich« 
die Fackel, weckend immer neuen Feuerschein. 
. Der Flamme fernhin gleitend Licht verweigerte - 
da nicht der Wächter; heller stie^ sie hoch empor. 

295 Des Sees Gorgopi^ Wogen überhüpfend, Schlug 
ihr Glanz an Aegiplanktos ferne Bergeshtjh'n, ' 
' -dafs nimmer fehle meiner Fackelceih Gesets,' ' 



Der Lohe Hraft. entzündend» senden prasselnd si^ 
die mächx^ge Flammensäule hin» des Saronischen _ 

5oo, Meerbusens weit den Blicken offnen Strand von fern 
zu überstrahlen; 4ioch sieh hebend weiter trifft 
ArachnäOB Felsenwache nah sie dieser Stadt. 
Von dort erreichet endlich dies der Atreiden Dach 
das Lichts noch Ida^s Vaterstrahl nicht unverwandt. 

3o5 So war der Fackdsender Reihe d<Mrt bestellt; 
in steter Folge wahrte jeder seines Amts; 
doch sieget, 'wer der erste ^- wer der letzte läuft. 
Ein solches 'Zeichen, solche Kunde sag* ich dir, 
die mein ^Gemahl von Troia her mir sendete. 

C h ar. 

Zio Den Göttern zol? ich meinen Dank nachher« .0 Weib} 
Jetfct möcht* ich unaufhörlich dieses Wort, wie du*s 
lins hier er2^hlst, bewundernd hören nmr von dir« 

Kly t ämn e 8 t r a. 
Es habeii Ilion die Achaier an diesem Tag. 
Feindsel'ger Misklangmeyh^ich, traun! durchstürmt die Stadt. 

SiS^Wer Oeliund£ssig, mischend, gi^fst in Ein Gefäfs« 
sieht stets sie, unbefreundet, fremd einander fiiehn « 
so tont der Unterjochten dort und Sieger Schrein 
gesondert, weit verschiedner Schickung Doppelloos, 
Die einen, hingesunken über Leichnamen 

520 erschlagner M&n&er^ Bruder —• Kinder liegend bang 



auf Grei3en, ihren Vätprn -^ -vreineni sdhluclraend laut 
aus nicht, wie sonst ^ mehr freier Brust, der Liebsten Tod. 
Die andern führt des Schweifens nacktdurchirrendes 
Ge^yühl, des Kamp fes Müh den Mahkn zu, -wie -sie 

525 die Stadt gewährt, nach fester .Ordnung nicht vertbeilt ; 
wie jeder eben kommend zieht zufällig Loos, 
sind jetzt in Trola'a siegerstürmteii Wohnungen 
sie rings gelagert, unter Daches Schutz befreit 
von Himmelsthau und nächt'gem frost. Die ganze Nacht 

55o durchruhn da werden, unbewacht,' sie,- -Göttern gleich. 
Wenn fromm tJöB eingenomm'nen Landes .Oötter sig ' 
die Stadtbeschirmer, .ehren, sammt d6r, Götter Sitz, ' 
/ dann sinken niqht sie , stürzend, wieder selbst gestürzt. 
Vetblendung nur befallcf früher nicht das 'Heer-, :' -^ 

355 was nicht sich ziemt, zu heischen , habsuchXävoU betii9rt. 
D^nn noch zur R^ttungs - Wiederkehr bedürfen aie^i 
zurück zu beugen ihres Zuges Doppellauf. ^ 
Doch kehrt «das Heer deii Göttern schuldbewuGatzunklt, 
erwachet leicht der Abgeschie.diien Trauerlop-s" ^ )'} 

54o vom^ Schlummer, wenn nicht neues Misgeschiek ersteht.?. " 
Dies, Greise, hört von einem Weib ihr jetzt von mir. 
;£s siege blofg das Gute, sonder Doppelsinn! 
Denn nur jQenufs des vielen Glückes wünsch' ich noch. 

C h OT. . ' 

O, W«fb ! mit Männerw«ishcit sprichst du wahlgesinnt. ... 



J 

545 Ich aber hSrend sichre Kunde hier von dir, 
nun eile fromm die Götter dankbar ansufleha* 
Denn ungeehret sehwindet nicht die Müh dahin. 

(KlTtiäimettra gtht nhb) 



4. S c e n e. 

Chor. 
AUVraltender Zeud, nndo! freundliche Nacht, 
de» unendlichen Glanzes Erkämpfrin, 
55o die um iHon^ä Burg du dis Trugn^te warftt, 

^ dafs niemand einst, der Erwachsenen nich^ 
noch der Jüngeren Schaar, dem gewaltigen Garn 
in das knechtisdbe Joch 

liinreirsendea Jammers entschlüpfte* , 
555 Den erhabenen' Zeus ehr* ich, den Gasthort^ 

der dies jetzt that» «nd den Bögen von lang 
her hielt auf das Haupt Alexandros gespannt, 
da(s nicht ror der Zeit, zu der Sterne Gezelt 
nicht eitel der Pfeil ihm entschwirrte., 
1. .8 t r o p h e. 
S6o Die Hand Zeus klagen jetzt sie könuen» 
und deutlich ist der Spur zu folgen* 
Dem Schlufs gemäfs, vollführt* er*s. Götter würd'gen^ 
zu achten nicht derer, sagt einer wohl» 

so vieler Fu(s heilig Recht 

(c) 



565 zertritt; doc!i nickt üt das fromm. 

Der Ahnlierm £nkel 6ah% 

die Untihat schnoben fir^cli in Kampfgier» ' 

denes mehr, als Recht ist, 
.das Haus einst stolz in Ueberflub schwamxrU. 
370 Das Höchste ist dies. Dgcl^ harmlos» und so, 

dafs der Habe Mafs still gnügt, 

sey ca, bei Simses Weisheit. 

Denn es wehrert der Reichthiim» 

wenn (ies Frevelnden Pufe; satt, 
-575 Dike*s hohen Altar entweiht, 

fiicht dem $turz d^ Vernichtung. 

1. Anrtistr o.|^ he» 
Es rei£a unselig Frevdkühnhieit 

verblendend fort, das Kind d^ Artist; '' > 

Die Heilung ist vergeblidi. Nicht versteckt bleibt, 
S80 es glänzt, ein gratmvollximstraUt Lichte die Schuld. 

Verfälschtem Erz gleich» erzeigt 

bei Stofs und Angriffe eich, ' 

erprobt, schwarzfarbig, folgt 

bethört Lockvogels Flug in Leichtsinn 
385^ nach der fLnab*, und steckt frech 

mit nie heilbarem Weh die Stadt an. 

Es höret kein Gott da huldreich ihr Flehn; 

hin des Frevels Anstifter 



^ y ^ — .. 



tilgt er, den ungerechten» 
500 80. wie» kommend« nun Paris 
hier in$ Haus der Atreidenr 
Kühn einst achmähte des Gaatgefoots 
Tisdi durch Weihes Entfuhrung. 

2^ Strophe;* 

Zurück der Heimath des Kriegsspeers Gewühl, 
595 der Schild' Anklang • lassend, aammt Waffensdiaar des 

Schiffszug«, 

amm Brautgeschenk VerdeiA^en bringend Ilioa» ^ . 

entwich leichtfüjGBig sie ims.dem Thor, 

unwagbar's wagend. Tief erseu&end da, 

hegannen laut so des Hauses Sehert 
4oo O, weh! Pallast J weh! Pallast und Fürsten, ihrj 

O, Lager! Weh! Weh! der Gattenliehe Sj^ur! ,. 

£v stehet stumm j die entflohen 

vergessend nie, . 

nicht ehrend, schelt^end nicht, zu schaun. 
*4o5 Ersehnt, noch berrseh^, schdLnt es, in^ 

Haus*, als Geist, dort di« Meerentführte. 

Reits nachahmender Bilder 

ist dem Manne verhasset, : 

weil in Blickes Entbehrung kalt v 

£10 jede Liebe dahin welkt. 

(c*) 



t. A n t i ft fc r o p li e« ' 
Vom Schlaf gesandt, jchmeicheln Wahnbildipr ihm 
im TratUHj knmmermehrend hinschwindend, oftmitTrugreits, 
da nichtig, wenn man Outea achlummemd wähnt zu aehn, 
dahin bald schlüpfet, wie aus der Hand, 
4i5 mit leisem Fi'ttig schnell das Traumgesicht» 
auf «üfsen Schlafs Pfaden leicht entirrend. 
Nim solchen Weh's Trauer drücket, lastend schwer> 
. des üerrschers Heerd jetzt, und andre gr&fsxOv aodu 
Doch auch um alte Achaia ' • 

^20 Entstfirmete 
. hüllt jedes Qaus, bru^upalteAd, Schmerz 

in schwarzen Grams Schleier ein. ^ 

Vieles dringt tief zum Hierzen bang nun. 
Denn wen einer entsandte 
425 weifs er; doch an der Männer 

Statt, kehrt Asche und Waffenschmuqk 
heim in Jegliches Wohnung. 

g, 8 t T o p he. 
Der Leichen austauscht für Gold, der im Kampf, 
Ares 9 kühn hält die Wag' im Speergewühl» 
45o entsendet jetzt llion 

der Männerschaar Ueberrest, 
heifser Asche bittren Staub« 
heim den Freunden« thränenwerth, 



' füllend schöner Urnen Schoorst 
455: Beseufzend rühnieji lam sie dann, 

da£B fichlachtenkondig dieser -war» 

voll Ruhm im Kampfganetzel jener 

fiir des Andren Weib dahinsanlc, 
^ da nun heimlicli so das Volk no^urrt^ 

44o und des Zwists Beginnerli» neidroll/ 

den Atreiden, Hafs scUeichW 

Die fern aber bewobnen 

«tili dort rund um die Mauern 

TroÄa'sn Gräber, und feindlicber 
445 Boden ddckt da die Edlen. 

'3. Antittrophe. 
Des Bürgerzoms Schmäbungswort lastet «chW.^i'» 

zahlt die Schuld spät erfällten VöMcei^chs. 

Bes^tändig bleibt Sorge mir, * ^ 

zu 8cha&*n, was Nacht schwarz umhüllt. 
45o JDenn der Morde Stifter läfst 

nie der Gdtter Auge frei» 

Wider Recht Beglückte stützt 

der Eumeniden schwarze Schäar 

im spät gewandten Lebensloos 
455 in nächtig Dunkel. Ihnen hin ist, 

da vernichtet, jede Kraft dann. 

Von dem Volk umgrellter Ruhm bleibt 



unerfreulich. Denn das Haupt tnft 

aus der Höhe Zeus BlUs. 
^60 Glück fem wähl' ich von Neid mip 

Nicht seyn Städteverynister, 

nicht auch schauen 9 ge&ugen selbftl^ 

mög' ich Leben der J^nechtschaft. 
E p o d e. 
Des Wanderstrahls froh Gerüdit 
465 dureh»chweifet jetzt sdxndA die Stadt; - 

aber oh mit Wahrheit auiii^. 

wer'weifs es? wer, ob Oöttertäuschung nicht 63 ifl^f 

wer ist so kindisch wahnbethörten Sinnes wohl» 

von dieses Lichts n«u€r Kund* -^ 
470 im Bnften aufiod^md, drauf zu kranken a^ 

andrer Rede Wec^s^lmf ? 

Doch wo ein Weib Ifarrschet« ziemt 

des lauten Daxjia Feier, eh* erscheint das Gludk^; 

und Terführerischer sich^ vorreiten Weibergerüchte leicht 
475 sich verkündend schnell ; doch, verschwindend schnell 

4jxstirbet ^uch wieder weibgcptiesiter Ruhm» 



S* 3 G c n e.' 
Chor und ^ Kl y tum ne^ tr m^ 
Klytämnestra. 
Bald werden jetzt wie jenes lichten Wandef8tr^hl4u 



der Facltdwacheii, Feuerwechsel Kutid* empfahn, / 

ob wahr lie sprachen, oder, gleich dem Traumgeaicht, 

i8o dies Licht läis, freudig eilend, hat mit Wahn bethort. ^ 
Ich seh den Herold Icömmen dort Tom Meeresstrand, ' 
Ton Oelgezweig* umschattet; steig^id hoch empor 
bezeugt der Stanb, des Sehlammes durstiger Bruder, mir, 
dafil nicht er sprachlos, nicht des Waldgebirgs Gehöls 

485 anzündend, Botschaft bringet, nicht mit Flamnienrauch« 
Er spricht entweder, redend, mehr die Freud* uns aus; 
das Gegentheil s^u sagen, bebt mem Mund zurück. 
Zum Frohen Jftge Frohes auch sieb wiederum! 

CA or: 
Wer dies im Busen anders wüiischet dieder Stadt» . 

490 der schmecke selber seinea Frevelsinaes Frucht» 



6* Seen e«^ 
Die Vorigen und der Herold* 
Herold. 
O! vaterlShdiacher Boden, Argos theures Land! 
In dieses zehnten Jahres Lichte kehr* ich dir, 
da viele rissen. Einer Hoffnung doch gewährt 
Denn nimmer ,, wähnt' ich,' würde mehr in Arg09 Land 
495 des vielgeliebten Grabes Theil mir Sterbenden. 
Gegrüfset sey mir, Erde, jetzt, du, Sonn^Iicht, 
des Landes Hochs ter> Zeus, und; Pythons Herrscher, du. 



dcfs Bogen nicht Gescho«8e mehr uns niedersckiclt. 
Genug erschienst vmM feindlidi du am Shaxnandros ekist; 

5oo sey Kapipfbefreier wieder jetat, und Ketter uns» 
erhabner Phoibos! AUe 9 Kan^fgottheiten, Euch, 
dich» meinen Ehrettspender, Jlermes» red* idi an, 
dich, llieuren Herold , jedem Herold tief verehrt, 
und euch, Heroen» sendend einst» wohlwollend auch 

5o5 jeut aufzundxmen dieses speerverschonte Heer. 
Und ihr» o Herrschetmauem» theure Wohnungen^ 
€hrwiurd*ge Sitze» Götter, sonnerilichtbestriäilt, 
W'enn irgend einst, eynpfanget heut, naefa. langer Zeit» 
den König hier geziemend» heitren Angesichts. 

5x0 Denn euch, und allen diesen Licht in Pinsternifs 

j&ufjihrend, Icehrt Agamemnon jetzt, der Herrscher»' heim. 
BegrüTst ihn aber fteundlichj denn so ziemt es ihm» 
der Ilion mit Kronio^s .frevelstrafendem 
Karst ^niederrifs, dafs umgewühlt ihr Feld, nun liegt. 

5i5 Altar* und .Oöttersitse sind dahin gestürzt» 

im Keim, des ganzen Jjandes Samen weggetilgt. 
Nachdem um Troia*s Kacken scüch .ein Joch er warf, 
nun kehrt, ein hochbeglückter Mann, der kltere 
Atreide heim, der Ekre werth d^ Sterblichen 

520 ^or allen jetzt. .Penn Paris nicht» nicht feine Sudt 
erheben über Ihre .X.eiden iOiehr jdie Thaju 
Beladen mit der Entführung tuid des Betrages Schuld» 



▼erfehlt' er seiner Beule. Raub» und stürmt* in Suub 
iettehellcc km des Lande» Idten VaterdiroA. . 
525 So bürsten zwiefach die. Briarfiiden ihre Schuld. 

Chor. ' r ^ 

Heil sej, o Herpid unsres Heers'» und Freude dirl 

''_•..■«•■•' ' He r o i d* \ ♦.'•'• \'^ 

Wohl Freude! nicht den ööiter» weigr* ich m^ht Atn 

Tod. i ^i: 

Chor. - ^ 

Der Vätererde Liebe also quälte dich 9 

Herold. ». • '* - 
Dafs jetzt det Freude Thräiie meinem Aug* entquillt.. < 
.^ - Chor. 

53o Theilhaftig Jener süfrcin KranWtieit/vraret Ihf? 
, ,. Herold.'- .,^, 

Wie kann, belehrt ^ ich besser dieses Wort verstidtn? . 

^ Ch or. 

Für die, so hier euch liebten, sehnsuchtsvoll entflamjnt? 

Herold.. 
Ersehnet -vrard sich' sehnend, sagst du, das He6r vonv Lai\d ? 

Chor. 
Aus schwarzumurolktem Busen seufzt* ich oft empor. 
Herold. 
53S Allein woher ham diesem Volke finstrer Grämt 

Ca o K " • 
Heilmittel ist mir Schweigen lang im Ungemach. ^ 

(d) 



Herold. 
Wie furchten I wenn die Herrichex fem diif weileten? 

Chor. 
Wie dir nun ist zu «terben lautre Wonne mir. 

! Herold.. 

Vollbracht, ja! ist es glücklich.^ Doch in langer Zeit 

5^0 ncrnnt einer fröhlich' manches; aber uideres 
ungünstig auch. Wer» auTaer Deberirrdischen^ 
erfreuet harmlos eines ganseH Lebens sich? 
Denn zählt' ich her des Schiffen« Müh' und Misgeschidii, 
^arsames Landen» schlechtes La|er» welcher Theil 

545 des Tags da bliebe unbaseufzet irgendwo? 

Was am Land* uns aber drohte » war noch schreddidher. 
An unsrer feinde Mauern stiefs das Lager an*' 
Vom Himmel dort hernieder; auf vom feuchten Grund 
der Wiese kam, der Kleider immerwährendes 

SSo Verderben» Thau» verwildernd struppig unser Haar. 
\ Werdann den Winter beschreibt» den vögelmordenden» 
wie» starrend» Ida^s Bergesschnee ihn sendete» 
die Hitze» wann in schwüler Mittagsglut das Meer 
auf wellenlosem Lager stumm hinsinkend schlief! 

555 Allein warum noch dies betrauern? vorüber geht 
die Müh% vorüber jedem Hingestorbenen», 
dafs selbst der Wunsch erwachst nicht der WiederkeKn 
Was soll der Hingetilgten Schaar der Lebende 



aufzählend nennen^ - jamxuiern über Trauerlod«? - i. 
J6o Nun jedem Unglück sage fern ich Lebewohl« > , j ^ , 
. Dwa/OBSy : von Arges Kri^esschaaren Uebrigei», . . 

siegt Aveit das Heil ; gleich schwanket nicht ihm Itf isges«hick» 

Wir» hingeflogen über Land und Meeresflat 

an dieses Tages Sonne» rühmen siegbekrönt: ... / . 
565 Erstürmend Troia's Veste hat nun überall 

den.Göttern^cUese Beute Argos. Heereszug 

in HeU«s Tempeln angeheftet» alten Glanz. 

Dies hörend: ziemt e^ , {etzo laut der Führex Glüc^« 

und dieser S|4dt zu feiern» Auch gepriesen $qy 
5^0 ZevLB Gunst» die dies j vollbrachte. Alles weifst .da o^n« 

Ch o r^ 

Besiegt yon deiner. :Iiede zwdfl* ich fürder iiicht. 

Genau zu farsdicen strebet immer Oreisessinn»* 

Am meistep mufs lüyt^nestra zwar, und dieses Hfo» 

dies billig kümmern* .aber mir auch sejn^Gewimt. 
£ {j( ^ ä m » e.« / r o. 
S75 Frohlocken^jaucihztV ich lange schon , von Freud* entzücke^ 

wie des Fetiers erster, n^chtge^ndter Verkündiger 
..die Stünmlng imeldend kam, und Ilion's Untergang. 

Da sagte naancher spöttisch:, wie? dur<:h .Fack^cht 

beredet,/ w&hust du siegzerstöret Uion? 
58o Recht Weiberärt ist*s, ^tlen. Wahns das Herz zu bUbn. 

So schien ich unbesonnen » solchen Beden nach. 



Doch bracht* ich freudig Opfec; folgsam iir eiblichem 
Gebot» erhob hier einer, dort ein anderer . ' ." : . . 
in der Stadt ein he&ig Janchisen fronün; "weihrauchgenährt 

685 «ntarieg der Götter Sitzen duftiger Flämmenglanz. 
Was aber sollst du weiter noch TerXünden mir? 
Vom Herrsöh^r selbst erfahre bald ich Jegliches. 
Geziemend aufzunehmen meinen kehrenden l - \ 

ehrwürdigen Gatten eil* ich jetzt. Denn wo erscheint ' 

.590 dem Weib ein süfser strählend Licht je anzuschawii • 

als, wenn der Gott führt rettend beim vom Krieg den Mann, 
ihm die Thür zu öffnen. Dies verkünd' ihm jetzt ro» mir; 
0Ö schnell, als möglich,' komm' -er, theuer seiner Stasdt, 
dafs, heimgekehrt, sein treues Weib er finde, wie 
; 595 er sie einst verliefs, des Hauses sichre' Wächterin, * - 
ihm wohlgesinnt, feindselig gegen seinen Feind, 
und gleich sich- auch in Allein «onst» kein Siegel ihm 
der iPAicht 'trerletzend langer Jahre Zeit hin4usch.' 
Es sind die Freuden eines Andren« Tadelsruf 

600 niilr» gleich d<5s Schwerdtes Purpunrundto» unb^kaililt. 
* Herold. 

Ein solcher kühm, der lantrer Wahrheit lein' entquillt, 
"* steht einem edlen Weibe wohl zu sagen an, 

^ ' (Klytäznnestra gdtt ab«) 



7. S c e n e. 
' Chor un.d dBT JBLerold'- 
.. : , :. C Ä.o n . i' 

Es hat dir diese künstlidi ihre Sache jetzt > 
^/älßxch euverlässige Deuter» warlieh! dargestellt. 
605 Du ab^ri flffolds eag^.yon Mene^ei^ nm^ . 

eb, froh errettet ^ ke^r^t -^ederum zurück ^ 

mit ßjf€b niin djesep I^anden l^e^re Herx^chemiftchtS 

'. .. :... ... H €.r o / rf. . 

Nicht k^nn.ich gute Kund^ bringen ^trügerisch, 

dars lange Ze;it ,^^ Freunde pflü^kcQ ihre ^Frucht. 

, C Ä o r. 

610 O! sprächst du Wahrheit lieber schön und segensvoll! 
Denn abgesondert bleibet, ^nicht es leicht verhüllt. 

H^e r o l d. 
Verschwunden ist aus Argos Heeressi^ug der Mani\^ 
sein Schilf und er« Ich sage keine Lüge dir« x- > 

Chor. 
Von Ilion segelnd« allen sichtbar, oder Vifs 
-6i5^ ihn fort ein Sturm, des ganzen Heeres Jammerloos? 

H e r o Id. 

Du träfest, \vackrem Bogenschützen gleich^ äas Ziel. 

' Ein langes Unglück sprachest kurzgefafst du aus. 

'''Chor. 
Vernahmt vom ümgekommnen, ^oder Lebendidh 

seit dieser Zeit ihr Kunde andrer SchiiPendcr? 



Her o l cL 

6)0 Ihn keiner xiiv^äsüg auszuspähen^-vreifst ' 
-wenn nicht der Erdenkrlfte Nährer, Helios« 

Chor. 1 

Wie aber kam den^ ächiffen|^ sagst du, Sturm » xrom törn 
der Götter -wild aufwogend, dann beschT^iihtiget? • ^^ ' 

■■ • H^e f o Id. '■ '"'-' f' •' 

Den Tag des Heils mit Tränerkund^ schiidd' enfwefhli 

625 gebühret nicht; fem bleibt der Götter Lohn davon. 
Wann bringt der Herold, finstren Angesichts, der Stadt 
des gefairnen Heeres fluchbeladnes' Wehgeschick, ■ 
verkündet erst des ganzen Volkes Trauer er, 
dann viel aus vielen Häusern Männer weggepeitscht 

63o durch jene Zwillihgsgeifsel, welche Aires liebt, 
das Mördgespann, der beiden Speere Doppelwut; 
mit solchem Unheil sphwer belastet, wohl gebührt 
zu singen diesen Päan ihm der Erinnjen; 
doch wann,, gelungner Eettung Heilverkündiger, 

635 zur Sudt er kj^ret, "welche hohen Glücks sich freut •*? ^ 
-wie soll, zum Guten ^öses mischend, schildern ich 
der- Schiffe Sturm, nirfit unerregt von Götterzorn? 
Denn sie, die. sonst sich feindlich fliehn, versc^iwore^ jetzt 
aich. Flamm* und -Meer, und zeigten ihren Freundesbund, * 

64o zerstörend' Argos jamatervollen Heereszug. 

Nachts hob. der Flut Verderben n^heilwogem). aU' 



Denn Thirakien» lösgeriliBne Stürme «ellinetterten~^ 
*Mt-AntLndei' ä» S^tSiiiiS^/ Azti umher 'gepeh^dtit ' ^ 
Ton Üngie*witters wilder Wut und Regengufs " 

645 sie nntergehn in ihres Führers Wirbelstars. 

Doch als nun stie^ der Sonne hellet Licht empor» 
da sahn von Trümmern unsrer Schi£^ und Leichnamen 
Argeiischer Männer wimmeln, rings wir Hellas Meer. 
Uns aber sammt des Schiffes^ unversehrtem Bau 

65o entführte damals ^ oder rettet' unvermerkt 

ein Gott» das Ruder fassend^ ?ic^^ ein Sterblicher. 
Das Glück bestieg, ein R^tter^. lenkend unser Schiff» 
dals nicht es strandend wiche wildem Flutendrang, 
• am Felsenriff nicht, angeschleudert, scheiterte. ^ 

655 Entflohen drauf des Meeres finstrem Wellengrab, 

doch nicht dem Glück vertrauend, auch im Tagesglanz, 
beweget^ tuisren Busen neues Misgeschidc, . - 
zu schaun mit Mühe ringen, weit zerstreut, das Heör. 
Und wenn i^och Odem einer j^tzt von jenen schöpft, 

660 gedenkt, als Umgekommner, traun! er unseref, . 
uns aber scheint von ihnen dieses wiederum. 
* 1 mög' es bald sich gunstig wenden l Sicherlich 
erwarte dann, Menelaos hier zuerst zu sehn. 
Denn wenn ein Strahl der Sonne noch ihn wo. erspäh^ 

665 noch lebend, schauend Tageslicht durch Zeus Geschick, 
' der sein Geschlecht, noch auszutilgen nicht gedenkt. 



80 bleibet HoQfiuog übrig, seimeir Wi^derkfsbx^' i 

Die5 hörend^ w^sve« . dab d^ ^d3g^h^it jcftzt r^^rmAmit. 

(Der Herold ^t ab.> ^ 



,8. S c. e o e. ,^ 

• C^ ^ '*• . 
t. 3 t r o p b e. 
Wer benannte treffend so, 

670 ganz nach ächter Deutung Sinn — 

lenket*, unerscfhauet, nicht, ahndungsroll 

def«, "was vorbestimmet urar, 

einer recht der 2unge Wort? — 

Helena einst, die speervermählte, 
675 die umstrittne Braut, da wahrhaft 

sie, Terwüstend Männer und Scniff* und Stadt, 

wegschiffte, verlassend 

Sex Gemächer reiche Prunkhüll'n, 

mit des Gigas Zephyrs Wehen. 
680 Und der schildtragenden Jäger Schaar, verfolgend 

die der Flut entschwundne Schiffsspur, ' 

knüpft* an Simois waldigtes 

Ufer den Nachen, landend 

zu dem gewaltigen Hader. 

, • . > > • i . . . ■ ■ , 

1. Aneistrophe. 

685 ' 'Wahre Trauerschwägerschaft 

sandte hin nach Ilion, \ " ' '^ 



fe$.t bebarrend jeiien Zorn, «Sdite achiyeT 
- noch nachher de^Gastgebots, 

sammt des Heerdbeschüt^ers* Zeus ' ' * 

690 Schmähung an denen 9 die zu rauschend 

der Vermählung Lied- geehret, 

das den Schwäbem dort '^bm Geschicke 2unt 
^ Brauthymnos bestimmt- war. " ' 

Sie verlernen diese Sattgart ^ ' '' 

695 in der Thräneh lautem' Klagton; 

es erseu&t Priamos aü^e Stadt»' den 'Paris 

den in Weh Vermahlten rufend, ' ' 

jammert bang ob der Bürger hin , 

theuer gesunkenem Leben 
700 und dem vergossenen Blifte. 

a. 3 t T o p h e, 

' So wohl firaindlich ernähret . 

.j" . .;!• ' r 

den Leu'n, des Hauses Verderben, ' 

ein Mann • den Euterbegier^gen» 

der in des Lebens Beginnen 
705 zahm, und den Kindern g^woge» . 

isjt, und den Greise^ erfreulich. 

Und in dem Arme liegt er oft, 

so wie das neuge^ohme Kind» 

folgsam gesne der Hand» des Bauch»; 
710 Gierden fr^hnend. mit Schmeicheln. 



.:i. 



2«AntittrGp]ie«. 
Doch aufwachsend verräthcr .: . ^ 
der Eltern alte Gemütbswt. 
Abzahlend tückisch den FAeglebn^ , , 

macht er im Würgen der Heerden 
7j5 selbst nnbefphjigt das Mahl, s^ch ;r , r^lr .*^ 

Blut ihm besudelt die Schyirelle;,r*'.;;: ^ :.: j i 

ein unbezwinglich, Mordgeschick, ^ . ' ,, 
und den Bewohnern graaenyoU. . < ; 

Von den <j5ttem b^s^ellt im HauaV . . ;, / ^ , , . 
7»0 ist er Priester des ünhejjju.... . ,,:,{,, \ »/ . ' 

3- , S t r o p k e. . 
So, sag* ich, kam auch zur Veste Iliöns 
sie, sanftmüth'g^n Sinnes, gleich heitrer Meeresstille^ 
, des Reichthum$ glanzumstrahlte Zierde, 
«üfses Geschors dem' triinknen Aug* , 
^25 Eros seelenersehnte Blume. / 

Doch, gewandt, brachte nachher sie 
der Vermählung bittres End^ ' ' \ 

unvertragsam, ungesellbar 

JBU dem Stamm Priamos nahend ,^ '* t j^ .. 

7^0 durch Zeus, des Gastlidhen, Hand, 
wehvermählte Erinnjs. 

3» A n t i s t r o p h e. . 
Von grauer Zeit her Kestek t den Sterblich« i • 
ein uralter Spruch: des Manns allgewaltiges Glück «eng* 



;- • aufs. Neu' einst v sterbe nimmer kihdlos; 
755 denn des OesdiicJies Gupst entkeim* 

unersättliches; WA d^m EakeL 

Doch für mich heg* ich, gesondert 

von den Andren» Meynimg; --Frevel ' ^ 

in der FUg* auch nocb erzeugt nu^r 
2^0 sicjt^ ^4ea Unheils, das dein Stamip; gleicht« '. ^ > 

Stets aber s^enumkränz^ . ; ^ 

blüht df» Bini« ^; <}er$#ite3a. 

4. S t r o p he. 
Denn immer liebt alte Schuld 
ein der Gottlosen Brust 
';i5 neue Schuld zu pflanzen, -vrann, yoraus 

bestimmet, jetzt oder jetzt, das Schicksal kommt, 
neu leuchtend Dunkel , sie, 

die nie besiegbare,* uriheilige Gottheit, den Frevelmuth 
des uachtfinsteren Haus Verderbens, 
jSo seinen Erzeugern ähnlich. 

,4. A n $ i s.t r o p h s. 

Gerechtigkeit aber stridilt 
auch von ru&voUerWand; 
ehrt geraden Wandels Lebenspfad; 
verUss.^nd goldnes Getäfel» lieeg den Blick ;. 
755, gewendet, M^enn es Schuld 



beflecket» £tr^bt si^ nuck ihm* nur heQig unä reis, ehn 

iiieht die Macht '• » 
mit Lob ftkchlicb gepriesnen Reichthums; 
Alle» zxaxi Ziele lenkt eie. 



9* *S e e n e ' ' - •' 

Chor, Agamemnon u nd' Ka 9 $ a n dra* 
Chor. - t . 

Auf» König, vrolan! •duErattinn'er dei^StaAt > 
760 vom Atreidischen Stainm^ 

wie red* ich dich, an» wie ehr? ich dich rechj^ 
nicht' steigernd zu hoch» noch erniedernd zu tief 
dir des Preises Gebühi^? 

Viel Sterbliche sind» die das Scheinen dem Seyn 
765 vorziehen, entgegen dem Rechte» 

Mit dem Jammernden laut zu erheben Gestöhn» 
ist jeder bereit» kein schmerzender Pfeil 

dringt aber verwundend zum. Herzen; 
itnd im Innern erfreut sehn sie der Nacht gleich 
f^O in des finstren Gesichtes 'erzi^ung^hem Ernst. 

Wer aber die Heerdc zu prüfen versteht/ ' 
dem bleibet des Mannns Aüg* unerkannt nicht» 
zwar scheinend aus frei wohlwollender Brust; ^ 
doch verdächtiger Freundschaft» zu glänzea. 
n^S . Auch du eiitst warst» da um Helena hier 



du entsandtet' den Zug^ 'ich veiberg* es dir nichts 
damals von mir sehr imgiinstig gesehu, « . 
nicht stetieri>d geredit mit dem Ruder des Sfinns^ 
uneinigen Muth * *^ i • r 

780 den zum Tod Hinwandemden /vreekendi ' 

Doch im tiefen Oeihüth'|ettft fr'etmdlich ksidheint 

^ die mit Glücke besta«(d€ttftf Mflhe. 
In der Folge der Zeit kennst prüfend dür Ipicht^ • • 
wer billig und recht, wer' sonder Gebühr - 

^liS dir det Bürger die MftU#n» verwaltet ' v : 

Agamemnon. 

Zuerst geziemt es/Argos sammt den heimischen 
Gottheiten hierzu grnften, «ie, deJr Wiederkelir ' 1^ 

mir-Helfei-^uitd des Gerichts, das über Ilion -,*•'* 

^ich hegte; Denn dfer**edilerzunge rechtend Wort . * 

790 nitfht 1^5rend, legten Troias Untergang, den- Tod' ^ • 
der Afitnrier, doppelt nicht getheät, ins^Blotgefäfs 
die Götter'Stimmend ; doch der andren Urne>9chtfof%' .V.n 
' dem leeret j' kam di^ H^nung nur d^'Hand'gemhf. . 
Am Rauch noch kenn dich ist die eitfgenommne St^dt. • 

795 Des Verderbens Stürme wehen; selbst mitsterbend schickt 
des alten Reichthums fetten Duft die Asch' empor. 
Dafür gebuhrt^s, den Göttern D^nkyhiud^allenden^ . ' 
zu weihen, weil die zornerfüllte Binterlist 



* rAbvacht wir jeCftt». itnj} ein^s Weib^ wegea \ri)d ' 

8do die Stadt reirwüstet Argoo Ungeheuer hat, 

die Brut de» Ro9«es, «childbetrehrte Völkerschaar, 
im Sprupge stürmend um der Pleiaden Untergang; 
kühn ütter ihi« Mauern /.setsend, achlürfete . i 
sieh satt der gierafi^braante Leu am Kd^igsbhit*' /j 

8o5 Den Göttern- sprach: ick jdteser Erstlingsworte Grufs. 
Wie. aber im bist mir gesaniiet» hört' ich wohl, 
und gebe Riecht dir, denke gleichg^esümmt mit d^. 
Nur wenig Memcbe«. eigesa iat. die Sinnesart, , 
neidlos den Freund, dien frohbeglüclitei^ , anzuschaun, 

810 Ein feindlich Gift, in seinen Busen -festgebannt, 
verdoppelt deni, der diese Krankheit nährt, die Qual* 
er härmt im. eignen Ungen^ch «ich le^end^.abj. 
und seufzt, so'aft auf fremdes Wohl fein jAxige hJjjpq^t. f «1 
Aus eigner Kunde red' ich, dc^n^ic^ kannte woU 

8i5 der Gefährten^ Kreis;. Gestalj^ dea Spi^^ls, Schattenbild 
erfimd ich, 4ie, mii^ schienen günstig, sehr gesinal, 
. Allein Odya^eus^ wider WiHen ^chiffenfd erst,. r'» . 
sog, eiaverhühdet, ateis am gleichen Jochi mit mir; 
ich mag vom Todten, oder ma(g'vam Lebenden 

820 nun reden. Was die Götter sammt der Stadt betrifft, 
lafst, schnell versammelnd allgemeinen Yolkesrath,! 
uns jetst beschUefsen* Was gesund wir dann und gut 
er&nden, müss* auch lurder dauernd so bestehn; 



doch wo dev^ Heihmgemlttel etwas auch bedarf« 
8!>5 da hrennetid, oder «clmetdeiNBl» lafst wohlwollend um 
des Uebels Kraalcheit abzuwenden gleich uns mnhn. 
Doch jetzt ma Hans, ^tm Heerd, dem vaterländischeo;» 
eingehend, werd' icbgrüfisen er^t die Himmliicbeii» 
die» fem mich Sendend, wieder auch znidb heimgeftifart. 
'83o Mir folgend einmali, bleibe fest'di» Sieges^ttciii 



•«»^ 



lO. S c e n e. 
Die Vorigen und Kl^ t ämneBtr a* 

Klyiämnestra. 
Ihr Bürger Argos» dieses Volhes Aeheste, 
ich werde nicht mein gattenKebendi tireu Oemüth 
vor euch mich auszuspirediea adlenen. Denn die Zeit 
erstickt die Schaam im Menschen. Nicht von Aiideren 

855 es hörend, sbhildr' ich meines Lebens Elend euch# 
so lange dieser weilte dprt vor iUon« 
Dafs fern ein Weib vom' Gatien «insam sit^t daheim, 
ist schon zuvörderst überschweres Misgesthick ; 
dafs dann Gerücht sie vieler ITnglückssagen hört, 

84o jetÄt einer kommt, ein zweiter ünheHvolletes, 
als jener Unheilvolles, redend bringt ins Haus, 
Denn hatte sovieV Wunden dieser Manti i^pfehn, 
als oft des Rufes Stimme' her verküVidete, 
er wäre mehr durchbohret, warlich, denn ein Netz« 



815 und wär^ er um^efconimeD, f jeder <SiigQ Bacjit 

CO hält', ein '»weiter.,' droigeitaUiger Geiyon» ,, 
er oben, denn von jener unten red' ich nicb!^ 
mit R^chl: gerühmt dreifacher firdenbül]|e 9^chf 
eiiuyial vom Tode we^exsaftt in j^Jicber. 

85o Um solcher Schreofcgerüchte. willen löseteii .'r., 

▼QU mönem Halse Mdre oft die.Todesschnii«^ , 
und hielten ab die heftig Widerstrebende. 
. Drum stehet aucli zur, Seite nipht dfin Sohn uns hier, 
Orestes, unsrerTreue^ sichres Unterpfand . 

855 wie sonst sich ziemte; hege nicht yerwunderung. 
Ihn nähret fern dein tr^uex Kri^esgastgenoCs 
aus Bhpliis» Strßphios« ' jene doppelt drohtwde 
Gefahr mir nennend j» deinjp .4ort .y,pr l^ioif, j, •, .. .. 
«nd imßnn des Voll» ^mp orte /tMatB^qJ^^ ^ , 

860 den JRath ^aniejlerwürfe ; Men^chensiimesart 
' sey's immerdar, zt^ .st^rse,Q xuejir den Fallenden, 
Solch ei^e IJfsacb bir|[et Heine Hinterlist* 
Mir aber.ist der Thr4n£n,;eyvig rinnender I * 

Quell ausgelöscht; kein Tropfen blieb darin zurück 

865 Mein spät ent8cbl^mmern4. A^f^^^^f^^^. :^9^^^^.^^^^U^» 
beweinend j^ne^, deiner imm^r harrenden, 
umsonst ersehnte?! l^aoHqlglan«* Emporgqschreckt 
im Traum vom Summen leisep ^Mno^enflügelschla^s, - 
ward oft ich, schajiend bjut'ge - Bilder mehr von dir. 



870 ald^je die acluiumni^rgteicfe^e Zeit ümfossete.- 
:n' JetKt da icfal nhglück&eie^t erduldet alles dies» ' 

mag vroW ich neiinen diesen Mann der Hürden Hund» 
des Schiffes Rettungsanker» hohen Hauses fest 
gepfianzte Säul6^ .d^s Vaters Eingeborenen» 

875 erscheinend nichf gebofftea Land dem Schiffenden^ 

den Tag der Heitre, feoh zu'schaun nach Wettersturm, -^ 
der Quelle Rieseln durstgequältem Wanderer. 
Denn jeder DrängsaL frendig ja der Mensch entrinnt* '^ 
Ihn mrürdig acht' ich solcher Heilbegrnfsungen. 

880 Allein der Neid scy ferne« -Viel am Vorigen 

erlitten schon wir Uebles; Jetzt, geliebtes Haup^ 
verlafs den Wagen, doch zur Erde setze nicht, 
o Herrscher, deinen 'FuCs , den Stürmer Ilions. 
JVarum noch säumt /ihr, Mägde, denen anveiiiraut -I 

885 des Weges Bahn zu decken^ war mit Teppichen? 
.. £s breite, purp urstrahlend schnell ein 'Pfad sich hin, 
dafs ein ins Haus ihn führe, nicht gehofft, das Recht. 
Das A$rdr^ jej;^t ftigt. Sarge, die keiü Schlaf 'besiegt,^ IT 
gerecht mit Cöttejshülfe, wie.es vprbestimmt. 

^Agamemnon. » * 

890 Entsprofsne Ledas, mein^ Haiisea Wächterin, 

der Dauer ^einfer Ferne sprachst -du» zwar gemäfs, 
die Rede lang au^epinnend,^ doch gebührendes 

Lob kommt zum L^hn von Andrer 'Mmld mir hiHiger. 

(f) 



Auch nicht, nach Weibet^iue, wolle sklavisch sonst 
895 mir schmeicheln^ noch mir .senden, gleich^ ausländischem 
Weichlinge, «taubgesunknen Ehrfurchtsruf empor; 
noch öffnen hier mir, ^ breitend Purpurteppiche, 
neidvolle Bahn. Den GöHem solcher Bienst geziemt;: 
allein auf huntgestickter Fracht, ^n Sterblicher^ 
goo einherzuschreiten# w^ag' ich nimmer sonder Scheu. . 
Nach Menscbeiiart, nicht überirrdisch ehre mich. 
Schont sonder reichgetünditen'Olans und Deckenpracht 
schallt laut der Ruf. üh weisen Sinnes nicht zu seyn,^ 
ist^ schönste Göttergabe» Glücklich preiset man^ x. 
905 wer seine. Tage freundlich schliefst in Heiterkeit* 
Gelinget so mir Alles, heg' ich Zuversicht« 

Klytämnestra. 
Docb 'widerstrebe darum meinen Wünschen nicht. - 
' A g a m em n o n. ^ 

, Nicli^tftndr' ich, wiss* es, meinen Sinn in Wankelmuth* 
) Klytämnestra. 

Halt dies aus ]^urcHt den Göttern denn du angdobt? - 
A g a m e m n t> n. 
910 Wie keiner, sprach ich unverbrüchlich diesed Wort. 
Klytämnestra^ 
MVsLS b^tte Priamos^ glaubst d^, siegend wohl gethan? 
A g a rh e-m n^o n. 
V Den: Purpurpfad betreten , glaub' ick sicherlich. 



Klytämneatra. < 
Dtum seiieue nicht der Mensch/eA Ruf, den tadelnden. 

Agamemnon. 
Des Valks verbreitet Murren hat ein schwer Gewicht. r 

Klytämneatra. 
cjiS Nicht- hepäich glänsc, wer unbeneidensweirth erscheint. 
A g a fn e m n o'n. ^ • 

Es ziemt dem Weib nichts streitbegierig auszttharm. 

} _ Klytämneatra. 

Besiegt sich geben, stehet wähl dem Siäcklichen. 

A'g a nt 0* ntn'o n. 
Erringen willst du wirklich, streitend diesen Sieg? 

Kiyiäm n e s t ra»* 
Freiiyillig fdg', und überläfs ihn selbet miir. ' 

' A g ti^me^mn o nv 
920 SOjlöse» wenii dttUdes^ forderst, einer schnell 

die Schuh, die dienstbar meiner Füfse Trifft umhüHn, 
dafs nicht ajMif Pürpurdeeken hier mich Wdndlenden: ^ 
fernher von eines Gotte»^ Avige treffe Neid. ' 
Schaam bd^^gts, das Haus verwüsten, tretend stolz in Staub 
9^5 der Schätze Pracht, Gewebe , silbersfehwer erkauft. 

Doch jenes also. Fuhre diese |et«t hinein, < . ^ 

, die Fremde, gütig. Mildgesitmet Herrschende 
schaut auch die Gottheit freundlich an-hinwiederum. 
Denn keiner trägt freiwillig je des Dienstes Joch; 

' (f ) 



jjSo lind sie, die Blume vieler Schätze, folgcte 

imr h^, zum Kleinod auserwählt vom Kriegesheer.' 
Doch da besiegt gehorchen deinem Wort ich vrill, 
betret', ins Haus, ich, gehend, jetzt den Purpnrpfad. 

' Kly t ä mn es tr {ju 
Stets nährt, das Meer (wer löschet «je sein ^Flutgewogf)^ 

955 viel silbergleichen Purpurs neu aufschäumenden 

GlaQ2 ünerschöpft,. die Tünchvng reicher TeppicH^ . 
ITein Haus vermag, König« defs 'durch Göttergunst 
2u haben;, darben l^ehnet nimmer dein vPallaist;. - \ 
in Staub zu treten vieler Decken. Faxbenpracht, 

g4o auf S^bb^ausspriich, hätte g^rn ich eiikst gelabt, . 

um rettend so zu. zahlen diefLes. Hauptes Preis. 
Denn bleibt die Wurzel, üb ersthattet üppigies ' / 

Gezweig das Dach, abwehrend Sip^te. Sonnenglut* 
Und jetfct ziinx Heimathshefirde w^iederkefarend un«, 

945 v/erkündest mild du Sonnenwärm' in Winterszeit; 
doch wenn aus herb unreifer Traube Kronos Sohn 
den Wein bereitet, ♦ wehet kühler. Labehäuch . ' . 
.. ;:dll»/wO de)r Mann im HauM feei vollendend herrscht. • 
Vollertder Zeni», vollen die gütig mein Gebet, 

gSo und was du vrillst vollenden, defs «gedenk' anitzti 

(ikgamevuran und Ktjtäxiuteatra ge)ui in den PaHast.) 



II. • S c e n eb ' 
Chor undKa99andra. 

Chor. 

1. .S t'r o p li e« 
Wie doch schwellt ; mir imm^r vor 

unrerrücket jene Furcht, 

meinen ahndungsschwangem Sinn umflatternd? 
^ tönet mir', deutendes Lied unbelohnt, unbefehligt? 
955 kehret, räthselhaftem Traum ' 

gleich, es fern verbannend, ^nie 

Tvieder sicherer Muth mi» 
^ zum Sitz der lieben Bra9t? Die Zeit entsehwand 

schon lange , seit das Aiikertau 
960 in» die Nachen am Sandgesta<^ 

brechend auf nachr Ilfon, •' 

warf der Schiffe Heeresschaar. ' 

1. Antistraph^ 
Jetzt mit Augen Zeugö selbst, 

sA' ich"zWar:die Wiederkehr^ - ' 

965 dennoch, klagend, singt das' leierfbrne 

Lied der Erinn^en, tief aus dem Innern gesch&pft, mir 

stets die Brust, zu hegen nie 

freudig kühne Zuversicht. ' ' ', ' 

Nicht schwatzt eitel .der Buseit, ' • 

970 da rings von Wirbeln, ^wahr und sehicksalschwer» 



wild umgetrieben. pocht daa Herz^ . 
' 'Möge, fleh' ich, entgegen nur .\ 

meines Ahndens Bangigkeit 
hin es sinken ganz ia Nichts! 

2. -'S t r o p h ^ 
^'j5 Sehr ist unerfreulich, 

wo voll die Gesundheit - 

blüht >> endlich ;ihr Ziel; nah wohnt Krankseyn, 

Wand stofsend an Wand, ihr. zur Seite» ' 

Also zerschellet des Manns < . * 

980 segelndes Glück an ... . ; 

. . • • v«borgAeir Klippe. 

Werfend dann der Schätze Last ' 

weg, der reich erworbenen, * , , , . T > 

" schleudernd wohl nach- weisem. Mals> ' : , " 

9S5 sinkt dahin nicht ganz d^^, gaus, ,:; - 

wenn mit Weh erfüllet auch, 

noch das Schiff zum M^eeresgrund», 

Reichthumsgabe, von Ze^cf unerm^rsUch g^pendet, imi 

jähriger Furchen . Qewinn' spheucht 
990 bagld. dear Darbens Noth hinweg, 

£. A n ,t i 8 t r o p Ii e. 
Doch WO zur Erd' einmal. < ' 

dahin mit dem Tod fiie£|t 

zu den Füfsen d.t% Manns., sohwarz strömend, das Blut, 



vrer rufet zurück es beschwörend? 
9^5 Nimmer den Kundigen scmst 
'Todte zu führen herauf, ' 
'^ hätte Zeus gehemmet zu Mordes Abwehr* 
Wenn die'Stunde« go^tbestimmt, 
^nicht jdie Stunde wiederum, 
1000 mdir.zu bringen, hidt zurück, 

go ff daß Herz, yoreilend, «sich ^ 

über meine Lippen aus. 
Doch im Dunkel murrt es jetzt, 
. schwermuthbrütei^d, und nicht das Gespinnst zur. gebüh- 
renden 
iOo5 Zeit zu entknäueln noch hoffend, 
da bewegt ist tief der Sinn. * 



12. S c e n e. 
Die Vorigen und Klytämnestra. 
IL ly t ämn ea tr a. 
Auch du, zu dir, Kässändra, red' ich, geh hinein« 
Da Zeus dich einem Hause, frei von Groll, gesandt, 
Genossin hier der Wasserspreng' im weiten Kreis 
1010 der Sklaven nah dem reichbegabten Altar zu stehn; 
' so tritt aus diesem Wagen, nähre keinen Stolz. 
AÄmenen8%profsling, sagt man , auch erduldete 
verkauft, und schmeckte wider Willen einst das Joch. 



Trifft aber einmal solchen Loses jAher Schlage ^^ 
ioi5 so Tirerden liraltreiche Herrscher woHl geschätzt. . ^ 

Die plötzlich Reichthum,' nicht csrjhofFend, ernteten^ 
sind über Ma& den Sklaven immier hart gesinnt. 
Du findest > -vyas die Sitte heischet,, hier bei uns./ 

Chor. 
Dir hat der Rede klaren 'Sinn sie jetzt gesagt. - ■ ' 
1030 Einmal im schicksalvollen Netze tief verstrickt; 

folg'! wenn du folgen willst; vielleicht auichf^get da nicht. 

Kly t ämn^e 8 tr Om ' 

Doch wenn sie nicht , der Schwalbe gleich, gewöhnet ist 
an Stimme unbekannter Fremdlingssprache nur, 
berede nachdrucksvoll ich sprechend, dennoch sie. 

Ghro r. ' 

X035 Oieb nach! Das Be(i:' in dieser Lage saget sie. 
Gehorch' und s^teige xiieder jetzt vom Wagensitz. 

Kly tä mn es t ra. 
Nic}jit dcaufsen ist mir Mufse inehr, ^ bei. dieser hior 
, Bsu weilen;, ^ejan. in Hauses Mitte stehn bereit 
die Lämmer Sj^hon zur Feuera.chl^chtung nah dem H^erd, ^ 
io5o 4*,, nimmer .diese Freude-, mehr wir hoffeten. 

Drum willst du ,dess(en etwas thun, ^o säume nicht- 
Wenn ungeübt du aber nicht mein ySfof^ begreii^t, 
.so spreche, suitt der St;imme Laut^ dicjfrem^e Jlajid. 



C hör. 
Die Ferngebome scheinel: Uugen D^ttterft noch 
1055 bedürftig ; . frischgefangnem Wilde gleichet sie. 
Kly tämneatra. 
Ja» rasend warlich ist sie» folgt verkehrtem Sinn» 
die eben lassend . ihre Mauom kriegzerstört, 
herkommend, nicht zu tragen leriit des Zaums Gebifs» 
eh nicht sie blutend abgeschäumt den Uebermuth. 
io4o Doch xucht mich lass' ich» länger schwatzend» mehr ver« 

schmähn.^ 
(ßid g^t in den PaJuUsu) 



i5. Sc e n e. 
Chor und Ka^sandra. 

C 7i o r. 
Ich werde nicht dir zürnen » denn du schmerzest mich* 
Verlassend» Unglückselge» deinen Wagensitz» 
erprüfe jetzt» nachgebend dieser Noth» das Joch. , 

Kaasandra* 
1. S t r o p h e. 
0,0, 0,0 weh! o weh! ach! 
io45 ApoUon» Apollon! 

Chor. 
Vyas klagst du jammernd also laut zu Loxias? 
Er ist der Gott nicht» welchem Trauersang geziemt. 

. (s) 



Kassanßra- 

O, o, o, o iT«hl o weh! ach! 
ApoUon, ApoUoa! 

Chor. 
loSo Unheilgen Lautes wieder ruft sie -auf zum Gott^ 
dem nicht der Trauerklage bei^üstehn gebührt« 

Kassdndra. 
s. S t T o p h «• 
' Apollon, Apollon! 

du Wegscfaützer , Wehbringer mir! 
In Weh zum zwei tenmale senktest tief du mich. 
C h o r* 
lo55 Ihr eignes Unglück kündigt , scheint es» }etzt sie an« 
Es weilt im Sklayensinne noch das Göttliche. 

Kassandr XU. 
s. Antistropheu 

Apollon» Apollon! 
* ■ . 

du Wegschützer, Wehbringer mir! 

O weh! wohin mich führtest, welchem Dach du zu? . 

Ch^o r. 

io6Ö Zum Dach von Atreuis Söhnen. Wenn du nicht es weifst^ 

Ternimm's, und keiner Lüge wirst das Wort du zeihn. 

Kassandrcu 
5* S t T o p h e. 
2u dem von Gott gehafstea, sich bewufsten viel ^ 



heimischen Mords vaaA der Todesschuur, 
des Mannes Schlachlbank» Boden« Bhitbesudelung. 
Chor. 
io65 Wohlwitternd scheint di« Fremde^ ^ieb dem Hund Jbct 

Jagd» 
sa ««Tn; aie apfiret» wcmen Mord ne &ideii wird. 
Kassandr a. 

Denn mir zu 2eugen nehm* ich da die Kinder» die 
ftfanum in Weh ob der Schlachtung Tod, 
das Fleiscb» vowl eignen Tater «mst zum Mahl verzehrt« 

Chor. 

1070 Belcannt uns ist vom Kufe wohl dein Seherruhfn ; 

\ 

bekannt t Aadi suchen keine Zukunftdeuter wir. 

Kassa *ndra*^ 
4 S e r e p k •. 
O web! o weht was nur Iveginiiet #ie? 
Was für ein neu,^ sdarwer drohendes^ 
beilloses Unglück spinnt sie diesem Hause an, 
1075 dem Fiettad mebt cnsst^boüc, und nie heilendf weil 

fem 
uns der Befvder wolt» 

Char. 
Unkundig bin ich £eser Weissagungen noch; ^ 

wohl aber kenn* i«^ jmUf Um dvrdihaih's die Stadt. 

(8*) 




Undelge» weh! and das verübest duf 
1080 den dir im Bett geselleten 

Gemahl im Bad* erquickend , wie rollend' ich ea? 

. Doch bald wird es da seyn; und Hand schon auf 

Hand streckt 
wild sie verlangend aus. 

Chor: . * ' 

Noch fass* ich nicht es ; denn aus räthsdhafftem Wort 
i085 verstrick* ich mehr in dunkle Weissagungen mich. 

Kassandr a. 
5. S t r o ^ k e. 
O» 0^ o weh! was mir erscheinet dort? 
Ist Schlinge dies des Hades? 
Die Bettgenossin ist's, die MitvoUbringerin 

des .Mords. - Der Chor, tön' unersättlich Weh 
1090 zu dem Geschlecht > des todwerthen Bachopfers Lohn« 

Chor.. 
Ob welcher hier der £rinnyen heifsest diesem Haus 
du Wehe rufeii? nimmer kann das Wort mich freu'n; 
und zu- dem Herzen dränget sich mir eafran^lb 
des Bluts Tropfen, der vom Speer fällt zur Erd', ^ 
1095 auch mit des Lebensstrahls Scheiden schwindeiid. 

Denn rasch hin eilt Ate's Fufs. 



K a 9 9 a n d r a. . 
5.Aiitistroplie.' 
t), o» ha, schaue, schaue! von der Färse schnell / 
hinweg den . § der! In Schleier 
ihn hüllend, stöfst mit ihrer ißnsterhomgen Wehr 
1100* %ie z'kl ier' sinket in des Bads GeMs. . 

Dir von des Kessels trugvoller Anstalt red* ich. 
Chor. 
Ich rühme nicht mich dunkler Seherdeutungen. 
' erfahren; unglückdrohend, aber scheinet dies; 

, und wo nur kam den Menschen von der'Sdief Mund 
ilo5 je freudvoll Gerücht? Durch Unglücksgeschick 

bringt des Entsetzens Furcht, wahr zu lernen, 
der Deutung. uralte 'Kunftt. 

^ K a 8 s'a n d r a. 
6.Stropli«. ' 

0,0, omein, der Unseligen , Entsetzensloos ! 
Denn um mich selber jamm^t' ich, die Klag* «inmi- 

. schind. * • i 
1110 Warum mich Arme fuhrtast grausam hier du her? 

Zu nichts^ 'als mitzusterben gleidien Tod; was sonst? 
Chor. 
In des Gemüths Vertrrung,' und von Gott erfafst 
. beginnst selber uns 

um dich du des Gesangs unsingb'ar Lied; , 



iii5 00 seufst: It)r^f stets: Itjs! wehklagend, nie 

satt des Gestohna, die graiir5tbKche Nachtigall^, 
Ton Unslück nmblnht. ^ 

JKa98andra.. 
^« Antistrophe» 
Of o det Nachtigall Tod^ der Hellsclimettemden^ 
da ja in leichtbefiederte Gestalt die Göctert^ 
1120 und süfsea Leben, thränenlos, sie kleideten. 

Mein aber Banret doppelscfaneidiger Lanzensträeh* ' 
Chor. 
Und wo entstammend rauschten dir, vxm Gott gesandt, 
des Wahns Sehrecken auf 
da so du nun 'des Leides Ton graiinvoll 
1125 in Wehlauts Gesangweise an, jammernd, stimmst. 

Wo nur entspring den Sfad göttlicher Kunde dir 
mit Unheil besät t 

Kassändr<i» 
7. Strophe« 
O Paris Ehe, Eh% 
o- du, der Freunde Jamitsitoo^ 
llSo Skamandros heimathHcber Vätertsaiik ! 

Einst da um dein Gestad wuchs in der Jugend Zeit 
froh ich genährt en^or; 
doch jetzo, werd' ich^ scheint; €8» zuihuiiftkündigend, 
umwandem bald Kokytos Stxandj. und Acherons. 



C h o r.^ 
I iSS ' Was so rerstindlich «ms hier du und Mut gesagt, 

eiicenn<?e Uichf a«ch jüngrer Sinn. ' 
Alldn blmtger Schwcidtstfcich mir die Brost rerletzt, 
Mrie wehVoll du winselst in des Leidens Sdimerz, 
schreekhaft za h5r^ mir. 

Kassandra^ 
7. Aiit2«trojphe« 
ii4o O Webe, Wehgeschiek 

der in ^en Staub gesunlcnen Stadt! 
O Heerdenz^U fromm von d«s Vaters Hand 
« einst für der Mauern Schutz reichlich geopfeirtt Heil 
nicht ihm gewährten sie, 
il45 dals nicht die Stadt^ wie jetzt si€i. lieget « «turzete» .^ :^ 
Ich aber sinke sterbend, bald zum Boden hin. 
Ch 6 T. ■ ' ■ ^ 
Aehnlrehes, wie Vorher, wied^ismm sagtest du; 
doch welcher Dämon» äbetschw«r 
liereinbrechend, heilst» furchtbar und feindgesinnt, 
ii5oy dich wehklagen düster» wie in Todesiutcht? 

Wie nur entwirrt sich dies? . ' 

K a s s a n d rtu 
So wird denn nicht aus Schleiern mehr der Seherspruch 
verhüllet schauen, gleich der neurermählten Braut! 
der Sonne Morgengrufse wird er» hellumstrahlt» 



1x55 entgegcnscfareiten wehend, dafa, wie Wogendrang, 

ein gröfsred Unheil, rauschend furchtbar ,• 6dilag*)6ins Lichte . 
als dieses ; denn nicht warne mehr ich rädiselvxiU. 
Ihr sollet wahrhaft zeugen, dafs die Frevelspur, 
aufjagend altbegangner That ich wittere« 

ai6o Denn nie verlasset jener Reigen dieses Dach, 

einstinunig, nicht wohlklingend— • denn nicht tönt er fromm "— 
und satt getrunken, ärger frechheitvoll zu glühn, 
^ an Menschenblut, weilt, schwer hinweg zu binnen, driu 
das Gastgelag der nah verwandten frin^yai. 

ii65 Dem Hause fe^t gesellt, den Hymnos^ eji^g^n sie,' 
die «rate Uojkhat, . fluchen .^b&cheuvoU zugleich 
des Bruders Ehbett, seines' Frevlers Untergang» 
Verfehlt* ich, oder ti:af ich, wackrem Schützen gleichr? ' - 
Bin lügeühafü aph« eitl^ Hausdurchf rrferiQ ? ; „ , .i 

1x70 Bezeuget erst mir schwörend, ^afs mir wohlbekannt 
die alten Gräueldja^en dieses Jlauses sind. 

Chor. 
O! könnte Schwur, ein fester, fromm geknüpfter Bund, 
Heilmittel werden! Aber Staunen fasset mich, ' ' 

dafs, fern genährt du überm Meer, als hättest selbst. 
1175. du's mitgeschaut, von fremder Sprache Stadt erzählst,, 

K a s s a n d r a. , 
Der S^her ithoibos setzte diesem A?!iJ^ mich vor.. , . 



Ch o r. ■ ' . 

Ergriffen haU* anch Liebessdmen ihn, den Gott. 

' Knt 8 9 a n d r a* 
Dies soszasprechen hielt mieh sonst die Schaam surück. 

Chor. ' 

' Weil zarterst^^ts.der mehr Beglüd^t' , und weichlichei'. 
K Of s, s a nd r a^ 
1180 .Reizathmend Tvar er übermächtiger Streiter mir. 

C h o r^ 
Entbluht^i auch, nach Sitte, [Bänder eurem Bond 9 

Ka&^andru* 
Nachdem ichs zugesaget, täuscht' ich Loxifts« 

Chor. ^ 

Ergriffen, gottbegeistert, schon von Deuierkunstf 

K a 8 a a n jd r a. 
Weissagend schon ä.ea Bürgeni all' ihr Jammerloos« 
Che r. 
ii85 Wie aber liefs des Gottes Zorn dich imbestraft? 
.K a 8 8 a n.d r a* 
£5 glaubte niemand nichts mir, aeit ich dies verbrach. 

Chor. 
Uns scheinet ^yahr verkündend doch dein Seherspruch. 
K a a 8 an d r €u 
O weh! o weh! ünglü<;k, o Mrch! 
Schon wieder treibt mich wahreji Zukünftdeatimgen 



11 90 Wut «tachelnd um» vottönend unheilvollen Laut. 
Erblicket wohl ihr dieae; Kinder, die daa Baus 
umlagern» gleich Wahnbildern nichtigen Traumgesichts? 
Arglistig hingemoxdet» als von Freundeaann» 
mit ihres eignen Fleische» Mahl die Hand* erfüllt» 

1195 und tragend selbst des Eingeweides grause Last 
erscheinen dort sie, das der Vater kostete. 
Für diese sinnet Rachvergeltmig» sag* ich euch 
ein feiger Ldwe» welchei; frech im Bett sich wälzt^ 
aftfladürend, weht m Hause meinem kdirenden 

1200 Gebieter, denn mir ziemet jetzt des Dienstes Joch* 
Der Schiffe Oberherrseher» Tilger Ilions» 
Treifs nicht» wi^ dieser Hündin Zunge ihre List 
die Rede laiig ausspinnend» heitren Angesichts» 
vollbringt» verborgneip Ate gteich, durch bös Geschick. 
. 1205 Ein Solches vraget kühn ein Weib» wird MISrderin 
des Mannes« Welch feindseKg Ungeheuer nenn* 
ich treffend di«se? giftge Natter» Skylla ferft 
' in Klippen wohnend, .aller Schiffer Untergang, 
vrutvalle Hades -Mutter, gotterfemen Fluch 

1210 den Freunden schnaubend? -^ Wie sie laut frohlockete, 
die Albrerwegne» jauchzend» als in Siegeakampf J 
Erfreuet scheint sie ob der gelungnen Wiederkehr. 
Wenn defs ich nicht dich jel»o überführe — sey's! 
Es kommt die Zukunft, Zeuge selbst in Kurzem» wirst 



t3i5>du nennen, mitkidsToU, mich. Wahrheitseherin. 

C h o r. 
Tbyestes onglitckselig MaU rem |Underflea3ch 
versteh* ich wohl» und sefaaudr*« und Schisecken fasset mich, 
es also wahr vernehmend, nicht aus Lqg gewebb - 
Das Andre hörend, ier' ich ab aus allem Gleis. 
K a B s' a n d r a. 
X22Q Agamemnons Morc^eäiäng^», sag* i<^, wirst du schaun. 

Chor. 
Besdilffichtgef Vnglückselge, deinen FrevelmuniL 

K a s 9 a n d r -a. 
Doch nimmer Mrird ein Rettei: diesem Wort erstehn« 

^ - ' Chor. 
Nicht i/renn^s zur That wird ; aber niimiietmebr gescheh^s« 

Kas8^ndr€i* 
Du flehest betend, aber jene sinnen Mord. 
Chor. 
X325 Vollbracht von welchem Manne -wird die Jammerthat? 
Kaasandra^ 
Weit hast du warlich meinen Seherspruch verfehlt,' 

Chor. 
Wer sey der ThätvoUbringer? haV icK nicht gefiafst. 

Kaaaahdra. 
Und dennoch bin mit Hellas Sprach' ich wohlbekannt« 
Chor. 

Nibht minder Fytho^s Sprüche, dennoch i^thselhäfit, 

(h*) 



« ' :— o 60 o 

, K a ß 8 a n d r a. ' ^ ' 

laSo Weh! welche Flamine plptzlich, die mich üherströmt! 
Apollon, du, LyWos! vrehe, ivehe'mir! 
Sie selbst » die doppelfufsge Löwin , beigesellt 
dem Wt)lf, da fem der edle Löwe weilete, 
wird bin mich» Arme, morden; gleich wie Giftestrank 
1335 bereitetid» ihrem Groll zu mischen Räch* an mir, ^ 

rühmt frevelhaft sie, wetzend ihrem Mann das Schwerdt, 
mit Mord -für meip Herkommen auch zu lohnen ihm. 
Alleki warum- noth trag* ich dieses ISpottgepräng, , 

den Scepter hier^ und meines Halses Seherschmuck? 
i34o Dich weihn dem Untergange will vor mir ich hier. 
Stürzt hin verderbend! gleiche Gunst vergelt* ich euch. 
Bereichert unheilschwapger eine andere! 
£s ziehet,^ schauet! -Apollon selbst das Seherkleid 
mir aus. Er sah mir also auch frohlockend zu, ' 
2245 als dort in diesem Schmucke, sichtbar feindgesinnt, 
die Freunde meiner, wahnverblendet, spotteten — 
denn Zauherweib genennet, landdurchstreichend^s, 
arm, flüchtig, elend, \ hungersterbend duldet* ich *— 
er hat, mich, Seher, bildend erst zur. Seherin, 
i25o mich jetzo diesem Todverhängnifs zugeführt. 
Sutt väterlichen Altares harret , rauchend bald 
von Blut, die Schlachtbank jetzt der Hingewürgeten. 
«I>och nicht von Göttern ungerochen, sterben wir. 



Ein Vergelter kommt, ein andrer, uns auch wiederum, 
1255 ein vaterrächend, muttermörderischeS' Gewäi^.^ 

Der jetzt, ein Flüchtling, irret, kehret einst zurück 
den Freunden, krönend dieses Stammes Misgeschick. 'v 
Denn fest ja ist der Götter grofser Schwur gelobt, 
dafs wieder her ihn führt des Vaters Todessturz^ 
1360 Doch was vor diesem Hanse seufz* ich klagend nocht 
Nachdem ich einmal also sähe Ilion 
erleiden, -was sie litt, und die drin weileten, 
vom Strafgericht der Götter also heimgesandt'; 
so werde ich auch gehend dulden jetzt den Tod»- 
1265 Doch erst noch red* ich diese Hadespforten an; 

ich flehe, lafst mich tödtlich meinen Streich empfahn» 
dafs, sonder krampfhaft Zucken, rein äen Todesstrona 
des Bluu vergeudenfl, schliefsen dieses Aug* ich kann» 

Chor. 
O, ti^f du unglücliselges , tief auch wiederum 
1270 du weises Weib. Du sprachest lang. Doch wenn gewif« 
den Tod- du schauest, warnm schreitest mutherfüUt, 
du, gottgetriebner Färse gleich, zum Opfertisch ? 

K a 3 s a n d r a. 
Zum Fliehen ist meht keine 2eit, ihr Fremdlinge. 

Chor. 
Doch trägt der letzte stets den Prei^ der Zeit d^voti. 



§ 

Kasaandr^ 
10^5 GekOflitten ist die Stunde, wenig frommet Fluckt« 

Chor. 
Unglücklich mjKbt' dich, wi^s* es« diese Zar^fticht. 

.K a 9 9 a nd r a. 
Doch ruhmbekr5nt xu sterben, ist dem Menschen süfs. 

Chor. 
Niemals reroehmee solches Wort die Glüddichen. 

Katsandrom 
Weh, Vater, dein nnd deiner edlen Kinder LoDS. 
Chor., 
1280 Was hast du? wekh Entsetzen fafst dich abgesandt? 
Kassandi^a* 
W«h, weh! 

Chor. 
Was rufst du weh! wenn Schauder nicht dich bang ergreift? 

Kasaandra. 
Mord hauchen diese Mauern her, bluttriefenden. 

Chor. 
Wie so vom Opfermahl des Heerdes duftet es? 
Kaa^andra^ 
1285 Duft ist es, ähnlich jenem, der dem Grab entsteigt« 

Chor. ^ 

Du rühmest nicht dem Hause Reize Syriens. 

Kaesandra, 
Allein ich gehe, drinnen auch Agamömnons Loos, 



uad meins fttt'mreiaen. Denn gsnxtg des Lebena sey's! 
Weh, Fremdlinge 1 

isgo Nickt wie omsGebibch der Vogel, jammr^icb, fcärchtbe-vvegt, 
umsonst. Gewähret ZeügniTs dels der Sterbenden, 
wenn rftir, dem Weib, sur Rache »inkt jn Stiiuh das Weib, 
der Mann, der Unheilgatte« fällt für ihn^ den Mann. 
So ein iw Gastrecht trete jetast ich, todgeweiht. ' 
Chor. 

I2g5 Du Anne, dein verheifsnes Sterben schmerzt mich tief% 
K a s s a n d r a. 
Einmal noch wiQ ausgiefsen Trauerklageton 
ich über mich. Ich erflehe laut von Helios 
beim letzten Strahl des Lichtes! meinen Rächern auch« 
dafs meine Feind* und Mörder büfsen meinenrTod, 

l5oo der Sklavin Tod, den leichten Siegs errungenen. 

O Menschenschicksal! Hoch in Glück Gepriesenem 
stürzt leicht ein Schatten; aber nahet Misgeschick, 
so tilget bald ein feuchter Schwamm das 'Bild hinweg. 
Weit mehr 9 als jenes, scheinet dies mir jammernswerth. , 

($ie geht in den Falla«!;. ) 



i4. S c e n e. 
^ Chor. 

i3o5 Am Genüsse des Glücks nicht sättiget je 

si<^h 4er Menschen Geschlecht. Von dem reichenPallast, 



den .mit Fingern man zeigt 9 weist keiner es fort-: 

geh nicht hier ein ! ihm gebietend. 
Auch diesem zu stürmen rerliehn vom Geschick 
i5io ward Priamos Stadt; 

und er kehret nach^aus, von den Göttern geehrt. 
Wenn' aber das Blut er der Väter nun büfst, 
und den Todten mit Tod» abtragend» die Schuld 
zahlt andren .verübeten Todes ; 
i3]5 welch Irrdischer rühmt, dies hi>rend, mit steti 

harixilosem Geschick sieb geboren? 
Agamemnon» 

(Jiinter der Scepe im Pallas t.) 
Weh, weh! ich bin getroffen tief von Todesstreich. 

/ 1. Greis des Chors. * 

Schweige! We^ dort klagt verwundet, jammernd über To-- 

desstreicb ? 

• • ■ 

Agcim>em.non» 
(wie oben.) , 
Weh, weh! getroffen wieder jetzt zum zweitenmal! 
2. Greis. 
i320 Schon die That vollendet zeiget an des Königs Angstgestohn. 

5. Greis. 
Aber lafst zu sichrem Rath uns hier sogleich zusa^menstehn ! 
4. Greis. 
Freimü^big will ich meine Meynung sagen euch, 
.Aur HülP ins Haus zu rufen rasch der Bürger Schaar« 



5. Gr^is. 
Gleidi selber einzudringen scheinet besser mir, 
i5d5 die That 2a überraschen, kühn das Schw^rdt gezudet. 

6.' Greis. 
Theilnehmer gleichfalls dieses Rathes , stimm* ich auch, 
dafs hier gehandelt werde. Nicht zu isMumen gilt. 

7. Greis. 
Klar ist^s zu schaun.' Beginn«nd spielen also vor, 
die kühn bedrohen ihre Stadt mit Herrschg^yalt. 
ö, Greta. 
i35o Weil säumig wir; doch die den Ruhm der Zogerung 
EÜ Boden treten, ihnen schlummert nicht die Hand. 

9* Greis. 
Ni^ht weifs ich , • welchen Rath ich redend geben solL 
. Wer handelt, mufa auch fiberlegen weiterhin. 

xo. Greis. 
Die gleiche Meynimg heg* ich auch; begreife nicht, 
i355 Mrie auferatehen kann der Todte wiederam, 

iit Greis* 
Und sollen, hin das Leben schleppend, weichen vnt 
des Hauses Schmachbefledkern, diesen, unterthan? 

12. Greiß. 
Njleht wir* eaauBzuhahen; besser ist der Tod. 
Dena^terben ist ein milder Loos, als Herrstcbgew^t. 



I 

i5. Greit. 
i54o Und Werden, blofe de« Angstgeatohns Anzeige nlicb> 
: Yfit hier erahnden ungewifs den Tad '^8 Manna ? 

Gegrünctet mub auf aichre Kunde sejrn der Ratb. ^ 
Denn Andres ist vermutheni .Andres wisaen klar« 

Chor ari führ ^r* 
Zusammentreten, d^es zu billigen lasset, uns : 
i545 wie's ist mit Atreus Sohne , deutlich AUfizuspahn. 



i5, S c e n e. . /.. ^ 

Chor und Klytämnettrtu 
Klytämneatra* 
, Von vielem yorber zeitgemäfs Gesprochenem 
das Gegentheil zu sagen, -werd' ich nieht mich scbeu'n. 
Denn wie, begegnend Feinden feindlich, welche Freund* 
erscheinen, spinnst Verderben sonst du, netzumstellt, - 
i55o hochthürmend an, dafs nimmer Rettungssprung befreit? 
Mix\aber kam seit Jahren unvorherbedacfat 
nicht dieses alten Zwistes Hampf , wenn z5gehid gleich. 
Da, wo er hinsank, steh' ich jetzt auf voller That. 
Ich macht' es so; denn läugnen^werd* ich's nimm'etmehr, 
i555 dafs nicht Entfliehn vom Toäe blieb, nicht Gegenwehr. 
Erst werf ich ringsumfahend , fischgamilihMches,' "- 
endlos Gewand ihm über, UngläckskleiderscliiAiü^Ji 



Drauf treiF' ich zweimal; zvreimal stöhnend sinket er, 
die Glieder aufgelöset» hin; dem Gesunkenen ^ ' ^ 

iS6o den dritten Streich versetz* ich« 4emim Schattenreich, 
dem Retter unten« AideSf gelobt Gesehen^« 
So haucht er aus das Leben, fallend hin ir^ Staub« 
und von sieb schiebend seiner Schlachtung bittren Strom, 
bespritzt mit schwarzen Tropfen blutigen l^aus er mich, 

i565 die diea erfreut, wie Kronos Sofan.es üpyg^ Süd 

die Saaten, wenn fruchtschwanger auf die Kelche schwelFn« 
Weil dieses alsoj Argos Volkes Aeltcste, 
seyd freudig, wenn*s euch freuet; ich frohlocke drob. 
Geziemet* Opfersprenge auch bei Leichnamen, 

1570 so w^äre hier gerecht sie', warlich vollgerecht. 
So vielen fluchbeladnen Wehes Beicher einst 
im Hause füllend, leert er selbst ihn, heimgekehrt. 

Chor. 
Wir staunen deiner Zunge frecher Lästerungr 
dafs über deinon Gatten solches Wort du rühmst. 
Kly t ämn e 8 t ra^- 

1S75 Versucht« aU unbesonnen Weib, mich immerhin! 

Furchtlos mit sichrsm Muthe« dafs ihr's wisset« Sprech* 
idi's aus vor euch ; ob loben ^ ob ihr*s tadeln woUt« 
gilt einerlei mir; dieser ist Agamemnon, mein 
Gen^ahl, ein Leichnam , dieser meiner rechten Han4t 

1080 gerechter Thatbeginn^ria « Werk. Denn ^Iso ist-sr- 

(i*) 




Strophe« 
Was für ein Gift, o Weib, ^ > ^ 

-vraa för ein der Erd' ersbar entstamm^ 
mraa für ein meerentspült trinlibares kostetest 
du, und erfaCstest Wnt 80, und des Volkes Fluch ? 
i385 Du stürztest, schlachtetest; > 

Doch aus der Stadt verbannt, 
bleibst ein Hab du den Bärgem« 

Kly tnmne 8tra. 

Mir jetzt bestimmst- du ferne Vaterlandesflucht ' ^ 

zu tragen, sammt der Bürger Hafs und Volkesfluch; 

iSgo en%egeh 'wUsend dessen diesem Manne nichts, 
der,' gleidh des Lammes achtend ihten Untergang, 
^ da yroUenreich der HeerdeVliefse strotzeten, 
hin-vrürgte seine Tochter, mir die theuei^te 
der Weh*n, zur Sühne vrilder Stürme Thrakiens. 

1595 Verbannen fem vom Lande mufstest nicht du den 

zum Lohn des sündigen Frevels ? Doch nun meine That 
vernehmend, übst du strenges Recht. Ich sage dir: 
du drohest jetzt mir, willig schön erwartenden/ ^ 
dafs,'Wenn nun deine Rechte sieget vnederum, 

i4oo du herrschest; aber fuget Zeus das Gegentbeil, 
wirst epHt du lernen weise seyn, gewitziget. - 



,-^" 



Chor»' 
•' Antistiro'phe; 

Kühn in die Höhe etrebst 
du, und mit gewaltsamem Sinne; Tühmst, 
da dir die Brust, an MordTrech sich ergötzend, rast, 
i4o5 dars dir des Blutes* Mahl stets ungerochen glänz* 

am Augej doch beraubt 
auch noch der Freunde, mufst 
^ ' büfsed Mord du mit Morde. 
Klytämhestra» 
Und "weitet hörst du meiner Schwüre heilig Recht ; 
liio bei meines Kindes hoher RachvöUenderin , 

Erinny« und Ate, welchen den^ ich schlachtete, 
nicht sorg* ieli, dars. einschreite je die Furcht zu mir, 
80 lange mein^ Heerdes Flamme zündet an 
Aegisthos^' furderauch, wie sonst, mir wohlgesinnt. ; 
i4i5 Denn dieser ist kein kleiner Schild des Muthes'mir. 
Gesunken liegt mein, sein^ Weibs, Beleidiger, . 
mir jSühne jener Qiryseid^n vor*Ilion, • 
' ihm zugesellt die kampferrungne Seherin, 
die Bettgenossin, seine aeicheiideutende 
ji420 getreue Gattin, hergeführt auf gleichem Brett 

deä Rttderschiffs; doch übten nicht aiets unbestraft* 
Denn also er; sfeaber, noch nach Schwanes Ar^ 
aufsingeÄd ihrer Todasweise letztes Lied, 



liegt« seine Buhl*, im.Stanbe da, und bringet mir, 
i425 80 liegend, Uebenvürse meines Wonngefühls. 

Chor. 

1« S t r o p k e« 
O, dab in Eile doch, schmerzunomlagert, und 
lang nicht streckend ins Siechbett^ 
den ewgen Schlaf» nie erweckt, uns bringend, 
kam* t%n Geschick, da in Staub bezwuiigen 
i45o nun uns der milde Wächter liegt ,^ viel 

dYildei\d Unheil yon Weibtücke S9hwer. 
Unter Weibtücke gofs den Geist er hin. 

a. -5 t ro p k «^ 
Weh, Helena, vr^« Wahnsinnige du, 
die die elmsige irie], so yUü in 4eo. Tod 
i435 ^ du der Seelen gestürzet um Troia, 

Die gewaltige jet>t ....... 



x44o 



3. 5 c r o p h e. 
; • . ' ungetilget befleckte das edle Blut dich. 
Zwist war im Hause damals, 
schwer dem Gemahl 2U besiegend Unh^iL 



KlyiMmn es t r a. 
4. S'rT«o pH«« 
Nicht wünsche das Loos dir des Todes herbei, 
i445 hierüber betrübt; 

noch zu Helenas Haupt drum kehre den Groll, 
dafs Seelen soviel hiiitilgend allein, 
sie, den Danaern einst ein Verderbensgeschick, 
nie heilende Leiden bereitet. 

Chor. 
X. Antistropho« 
i45o Dämon, der schwer im Haus du, und auf Tantalos 

ZwilHngsenkel hereinbrichst,' 
du giebst des Kampfs Preis den gleichgeartet 
frevelnden Weibern, mir herzzerspaltend, 
und auf dem Leichnam, feindgesinntem 
i455 Raben gleich, stehend, stimmt Siegsgesang 

wider Recht laut sie rühmend an • . • 

-Klyt'ämnestra. 
4. Atttist^ophe« 
ietsst Uüglicher hasi du verbessert das Wort; 
da du dieses G^chlechts ... 
^ Rachgeist anrufst, den gewaltigen, laut. 

i46p Denn stammend von ihm, nährt ewig det Bauch 

hlutleckende Gier; das vergossene Blut . . 
raucht noch; schon strömet das neue. 



. C h.o r. 
$, S tx o f h 9f 

Einen gewaltigen, Blut '. . . 

# triefenden grollenden Hymnos l&nHAn, < 

i465 . weh! weh! dem Palladte, prekend, 

nimmer endenden Unheils,^ ;. ,..,«. 

ha weh ! ha w^k ! o Zeus, durdi dich,. • 

der Alles schafft, der Alles fiig^l 

Denn was geschieht den Mens^chen ohne, Zeus Macht ? 
i4«0 Was je ist ungefügt yon GSttern ? 

6. St r 6* p h 0^ * 
W^h, weh! Weh, weh! 

O du Fürst, o du Fürst!, wie wein* ich dich recht? 
' Was sag' ich au» freundlicher Seele ?» 

In derSpinn€fGe8pin»8t4ortlic|^dUj»:. reAauchst, 
1475 gottlos, da gemordet das Lehe^. • 

7. S t r o p h e. 

Weh, weh, hinsankst unwürdigen Falls besiegt -- 

du von ränkevollem Tod ? 

nah mit dem Schwerdtei dem'doppelftchneid'gen. 

' , Kly t äjn n est ra. 

. fr 6 t r o p h e. ' 



i48o 



Vollführet von mir sey^ rühmst du, die That; 



doch nenne dabei 

nicKt a«ch mich zvLg^ch Agatnemnom Gemahl. 
In des Weibes des Manns,, des erschlagnen» Gestalt: 
x485 straft ihn des Atreiis rachsinnender Geist, 

des VersBehrexs der Kost bhittriefenden Mahls, 

hinopfemd im Groll 

den Ecwachsnen, gesellet den Knaben» 

Chor. 
S-AiRC>^*t^ophe. 
pafa da des Mords schuldlos 
xi^o \ tfeyst, des verübet^n, yrer bezeugt e&f 
Wie? Wie? doch vom Vater her schoü 
. half vielleicht dir der Danton. 
GewJ^sam fortgetrieben stets 
TOn StÜrömen gleich en|:6taznmten Bluts, 
i4q5 wird, wo er geht* sie neu der schwarze Ares 

des Blutmahles Entsetzen geuden. 
6« Antistropho. 
Weh, weh! Weh, weh! 
O du Fürst, o du Fürst! wie wein' ich dich recht? 
yf» sftg^ ich aus freundlicher Seele ? 
i5oo In der Spinne Gespinnst dort lieg^ du, rerhauchst 

gottlos da gemordet, das. #Leben. 
7. Antistrophf. 
Weh # weh! hinsankst unwür4igen Falls Ij^esiegt 



du von ränkevoUem Tod 

nah mit dem'Schwexdte, dem doppeldchneidgen. ^ 

Kl y t am n e s i r a^ 
8.Anti8trophe. 
x5o5 Unwürdiger Tod nicht, dünket mich, ward 

hier diesem zu Theil. ' 

Denn spann er zuerst des Verderbens Betrug 
nicht an im Fallast? 

Nicht mög* ob dem Kind, das, ein Spröfsling, an ihm 
lÄio mir erwuchs, viel, Iphigeneia, umweint, 

da Verdientes er that, da Verdientes er lilt, 
mehr brüsten er Izfut sich im Hades mtit Kuhm 
mit dem tilgenden Schwerdt 

abbürsend, was selbst er begonn^ 
CTÄ o r. • •' * 
9. S t r o p h e. 
i5i5 Des sichren RathsBahn verlierend, schwanV ich, 
, wie die geschäftge Sorgfalt 
ich wenden' soll jetzt,, da hin dad Haus stürzt. 
Des Regens Gufs furcht* ich , hauserschütternden, 
den blutgen; denn nicht enttröj>felt Thau mehr. 
iS^O Zu andren Unheil thaten wetzt das Schwerdt des Rechts 

das Schicksal neu an andrem Wetzstein* 
2. Antistrophe. 
Weh, Erde ! o Erd' ! achf hätt'st mich empfahn 



du 9 eh* diesen ge^trecl^t in des Silbergeschirrs 
«taubniedrigem B^tt ich erlylickte ! 
iSaS W^r gräbt ihm das Grab ? wer träniert ihm nach ? 

Wirst diese? «yi tihun d^ wagen« die selbM 
,hinwtifg^ea^ 4^n. Munilpt? aufjammernd m Weh 
fär^die 'fut:<l\tbare Tha£ ungünstige Gunst 
gottlas darbringjkn dem Schatten ? 

' * ' 3. A n t i 8 t r o p h e. 

l55o Was für 'ein Grabesgesang um den Göttergleichen 

wird, aus in Thränen brechend, 
in des Gemüths Wahrheit, preisend, trauern? 

Klytämneatram .-. > 

' , . '-:!.;.. ib. ;S t;r o p h e« . • ' ' 3 

Nibht dir es geaiemt,- von der Sorge darbb 
nun zu reden. Von uns .starb, sank er dahin,' 
i555 und bestatten aur Gruft : . » 

au^h wevdm ihn wir, nicht Uagepdf im Haus; 



doch Iphigeneia, die Tochter, ihn Wird, 
i54o wie dem Vater gebührt, 

ihm begegnend mit freundlichem Grufs «a des Wehs 
echndlrauscherider Fürth 

da mit liebenden Armen umschlingen. 



Chor. 
9. A n ^ i 8 t t o p 1i e; 
So kommt jetzt diese Schmach för Sthmadh auch. 
i545 Schwer zn entscheiden ist dies. 

Dm Tilg^ tilgt Tod| es bäfst der M9vd^, 
60 lange Zeus wateend bleibet^ bleibt es feist: 
es ]eid#ti wer übte. Wer verbannt leicht, 
mit Fluch bedroht, des Hauses acht ent^rofsnes Kind? 
i55o unlösbar haftet Blut8verwandtscbirfjU\ f 

Klytämnestra* ./ 

^ lo. A n k i .8 t X o p h c. 

Wohl wahrhaft hast du gesprochen d^ Wort 

jetzt. Aber ich will 

gern PUsthenes Stamme R^ehdämon mit Schwur 

tfUM^eitj j>iHiÜ«sr^a e cjln l 4mfi ^- wie sl^Wer 
i5S5 . Ätt erttl^en es ist, wenn künftig «r fern 

vom^ Pallaste nur wddbt, dafs ein andres Geschlecht 
_/ 7 er v^dlge mit selbst hxnwärgendeBx Momd. 

Wird wenig mir auch . , / 

von der Habe zu Theil , reicht Alles jnir hin, 
i56o nw des, Wechselgemprd» 

Wahnsinn aus dem Hause verbmnend. 



X 

i6. S .€ c n e. 
Die Vorig^en undAegistho^ 
jiegisthös. 
ö, freudig Li<äit -des Tags, des Rechtgcwihrenden ! 
Wohl sag* ich }etzt, dafs Rächer droben den Sterblichen, 
ditf^-GÖtter ^chäu'n auf dreser Erde Weh ^ewib, 

i565 im Ächtgewebten Schleier hier der Erinnyen, 

zttr Freude mir, gesunken sehend^ diesen Mann, 
den listgen Frevel Jbtifsen schwer der Vaterhand. 
Denn dieses Vater, Herrscher unsres Landes einst, 
Atreus, vertrieb Wijestes, meinen Vater, ihn, 

iS^O den leiblich eignen Bruder, dafs ihr's klar vernehmt, 

ums Recht der Herrschaft streitend, fern von Stadt und^Haut. 
Und Schutz am Heerd erflehend heimgekehrt, erlangt 
Thyestes, unglückselig duldend, Sicherheit, 
dafs nicht mit Blut die Vatiererd* er tünchete, 

JÄ75 Allein zum Bürgergastgeschenk bereitete 

Atreus, der Vater dieses, meinem Vater liier, 
voi'gebend^gottlos Festesfeier, eifrig mehr, " 
als freundgesinnet, seiner Kinder Fleisch zum Mahl. 
Der^Füfs^ und Hände äufsre Stücke, gHederreich, 

i58o das Kleingeschnittne oben^ sitzend Mann an Mann. 
Unkundig nehmend gleich das nicht Erkennbare, 
. verzehrt er Unheilspeise, siehst du, diesem Stamm. 



Doch als er endlich iane wird der Greuelthat» « 

seviht tief er auf> sinkt nieder « epeiepd aus den Mord,. 
i585 und wünschet den Felopiden grausen Untergang, 

des Mafais EnCweihui^ lieferad laut. gerechtem Fk|ch; 

umkommen also möge Plisthenes ganzes H^ieis! , 

Darum pvua }i.anx^tA\i .diesen hier ^estürz^tisehn, . 

und ich mit Recht hin's, der den Mord ihm webete., 
i5qo Denn ich, zu zehn der dritte, ward rerji^nj^t.vpi^ ihm, 

sammt meinem Unglücksvater^ klein in Windeln noi;h. 

X^och her.mich führt' erwachsen wiederum da? Recht, 

und weilend (örn vom Vaterland% knüpft' ich an 
. schon diesem Mann den ganzen Rath des Misgeschic^s. 
iSgS So scheinet selbst' zu. sterben schön und herrlich mir, 

gefangen, sehend diesen hier im Garn des Rechts« , ; 
V h q K ' - . . 

Aegistho^, Höhnen ziemet nicht bei Frevelthat, 



Doch wenn du sagst, dafs den mit fleifs du tödtetest, 
1600 des jammefVoHen Mordes- Rath allein. entwarfst,, 

so, 'meyn' ich, wird entkpmmen nicht im yolksgericht 
dein Haupt, vernimm es, fluchbeliulijier Steinigung, 
r . . ^ ^g IS t h OS. 

" Du drohest di«, du, d^r, der Ruder unterstes 

fül\rst, da das Schiff regieren, die am Steuer sind? 
i6o5 Als Greis noch wirst du lernen weise seyn , den Spruch 



erkennend, dafs gewiteigt schwer da« Alter wird. 
Doch auch das Al^er bessern harte Hangerschmach., 
und Fesseln > starren Sinnes ausgesuchteste 
Lehrmeisteriniten, Siehst du sehend nicht das klar? 
1610 Leck nicht dem Stachel entgegen, unheilbringend dir. 

Chor. 
]3li Weib, daheim den eben Wiederkehrenden 
vam Kampfe schlau auflauernd, hast sein Bett zugleich 
' befleckt, und Mord dem Schaarenführer ausgedacht? 
u4 e g i s t 7i o s. 
Auch diese Worte werden Grund der Thränen dir. 
161 5 Entgegen Orpheus Zunge ist die deinige. 

£r zog entzückend Alles seiner Stimme nach, 

du aber, kraftlos bellend, bist verhafst, und Wirst 

gezogen, aber zahmer wirst besiegt du seyn. 

Chor. 
Und du nun willst mir Herrscher se^ des Argeiervolks, 
1620 der nicht du, sinnend diesem Manne Meuchelmord, 
mit eigner Hand zu üben, hast die That gewagt?' 

A e g i s t h o s. 
Des Truges List fieL offenbar dem Weibe heim. 
Ich war verdächtig, lange schon als Feind bekannt« 



1625 . Mit dieses Mannes Sch&tzen jetzt versuch' ich dreist 
die Bürgerherrsch)ift. Wer da künftig nicht gehorcht, 
fühlt meine Geifsel, nicht ein kräftig ziehendes. 



von Gerste sattes FüHen tn^hr» denn FinStemiCi" 
geseilter» bittrer Hanger wird hii\ßt zAhm ibn seiuff 
Chor* 
i95o Warum in feiger Seele hast du diesen Maniai 

' nicht selber hing^mordet 3 hat ihn hier^BS*^W^b, 
des Lands, und unsrer Taterländischen Gotter Schmach» 
erwürgt? Es schaut Orestes wohl noch -wo das Cicht? 
dafs jetzt ins ÖaW er heilbegleitet wiederkehrt 
i63^ und Mörder diesen beiden werde, siei^ekröntt 

ji e g i 8 t h o s. 
Da du wagest >ö zu handeln, so zu sprechen, wirst du sehn 

Chor. 
Auf! • o wachre Kriegsgenossen, nicht entfernt ist mehr der 

Kampf. 
A e g^i 9 t h o B. 
• •' •' • • • • • • .•-• • • • '• 

Chor* 
Auf! die Hand am Schwerdt! es halte jeder jetzt sich 

wohl bereit* 
'Aegisth o «. " . 
i64o Ul die Hand am Schwerdte, scheu* auch ich das Leos 

4^s Todes nichtf 
C h o r* ^ 
. Uns erwünscht nennst deinen Tod du; mag das Glück 

entscheiden nur! 



Klytämhestra^' 
Lars ua» iliften neu^d Leid nicht, o der Männer theuerner! 
Schon zu mähen dieses Viele,, bleibet Ernte lammervoU. 
Auch ^eniig ja ward de« Unheils, fliefset jetzt gleidh nicht 

uns Blut. 
i645 Aber geht/ o Greiie, 'heim Jetzt in ^ie lieschiedeneu Woh- 
nungen,' 
che, wer gefehlet, leidet. Was wir thacen, mülste «ejm. 
Hätten nichtgenug wir Mühsal, mdir verlangend^ wollen wir 
' von des Gottes schwerem Zorn sie nehmen, wehevoil erfarst. 

pieses ist des Weibes Rede, wenn Gehör ihr einer leiht, 
Aegisthoa* 
i65o Aber dafs der eitlen Zunge jetzt sie straflos so sich freun, 

dafs sie, kühn ihr Glück versuchend, wagen solche Schmäh- 
ungen^ 
aller Klugheit Mafs vergessen, dies den Herrscher • . . 

Chor. 
I9icht Argeiersitte war* es,- schmeicheln einem Bösewicht. 

Aegisthoa. 
Noch in spaten Tagen wirst du schwer von meiner Räch' 

ereilt. 
Ch o r. 
\655 Nicht, wofern Orestes Schritte lenkt deif Gott hieher zurück. 

jiegiathos. 
Ja ! ich weifs, Verbannte weiden leer sich noch an Hoffnungen. 

- - (1) 



'Chor. 
Wütei prasse» schand« jedes !Recht; so lang es' frei dir steht. 

^egisthos* 
Wisse, schMrer mir büfsen aollst du diese Unbesonnenheit. 

Chor* 
Prahle muthroll gÜich dem Hahne» feig der Hennebeigesellt. 
Klytämnestra» 

1660 Wolle nicht auf dieses eitle Schwatzen achten I Ich und du 

# 

werden, diesea Haus beherrschend, ordnen bald dies wie- 

deriun. 



I3ie Kritik Hat fiberall ätey Perioden« Anfangs , bey noch bescbiauliter tind 
mangelhafter Kenntnifs ihres Stoffes, begnügt sie sich, blofs offenbare und aus- 
gemachte Fehler 'wegzuschaffen. Spater, -vrenn hey zuuehmender Bekannt- 
schaft mit demselben sich immer maunigfaltigeTe Zweifel und immer Ter- 

' wickeitere Fragen hervorthun , wird nach und nach alles misicher und proble« 

. matisch , und neben einigem unrichtigen, das verbessert wird, wird mehr noch 
richtiges verdorben, Endlich erst, wenn das verworrene geordnet, das schwan- 
kende bestimmt worden, imd so die Rennmifs des Stoffes ihrer Vollendung nä- 
her rückt, wird das bisherige Verfahren als Vermessenheit erkannt, und es 
entsteht die Einsicht, dafs ungleich wenigeres in den Schriften der Alten einer 
Vesbesserung, als einer verständigen Erklärung bedarf; und nur erst, wenn 
die Kritik das verdorbene von dem unverdorbenen unterscheiden gelernt hat, ist 
sie daran, ihr Ziel zu erreichen. Die Kritik der Griecliischen Tragiker, und 
vornehmlich des Aeschylus , ist bisher blofs in jener mitdem. Periode stehvn ge- 
blieben, wie, namentlich in dem Agamemnon , noeK die neuesten Versuche zei- 
gen. Deshalb konnte bei einer Uebersetzung, die nicht blofs einen unbestimm- 
ten schwankenden Schatten des Urbilds darstellen sollte, keine dör neuem Re* 
cenaionen zum Grunde gelegt werdexi, sondern es wurde im Ganzen der aus 
der Stephanischen Ausgabe in die Ausgaben von Ganter, Stanley, und Fauw 
aufgenommene» und in der Glasgauer Ausgabe am bescheidensten t^eriditigte 
Text gewählt. Wie die Versmaafse bestimmt worden, wird jeder, da diesel- 
ben treu in der Uebersetzung -wiedergegeben sind, wenn ihm die erforderliche 

«Kenntnifs der Metrik nicht abgeht^ durdi Abtheilung des Textes nach demseU 
ben Maafsstabe mit leichter Mühe selbst finden. Eben so wird, welche von 

^ hinlänglich Bekannten Lesarten oder Verbesserungen befolgt sind , diefs aus d«r 
Uebersetzung selbst erhellt. Kur die noch nicht, . oder nicht allgemein be- 



Kannten Umänderungen der Lesart, welche auf den Sinn oder das Versmaarfl 
bedeutendem Einflufs haben; und nicht sogleich aus der IJebersetzung selbst zu 
erkennen sind, werden in den folgenden Anmerkungen kürzlich angezeigt. 
Die Verazahlen richten sich nach der Uebersetzung. 

V. a2. Der Ausruf iW *ov, der den 05. Vers ausmachte, ist hierher gesetzt 
worden. 

76. dviüQOiv» 

102. tp^ovriS" äfcXijOTov ray J ^vfiqßoQOV tpQiva Xvntj9, 

130» a/ce. 

139. dgoao&s AistTOif» * ~ » 

145. ix^vfi^as. 

160. el ro lAOktav. 

173. ovHv av kiSat, 

fii3. rod^sv t6 navTotoX/Aov ^govetv (Mtfyvw. ßqorovi ^qhov^h ydQ al^x^a- 

fArjtlQ U. S. Wfc 

Ä36. ftar dv^^fjjvai tvTQaiti^ovs tfi&X'&sv* 

Die folgenden Verse, 236—239 beziehen sich auf die Bereitwilligkeit der 
Iphigenia «u sterben, um dem Vater Ruhm Tor Troja zu bewirken. Vielleicht 
ist^'^r^ije, „durch ihren Tod, « statt av^ zu lesen. 

d44« to ^^oftlveip ^ ^Xvwv iti^oxat^iti». 

S46. ovvaQ'&Qor avytU^ 
" 350. m 9i daifiovis. 

343. t'ip^ OVTjQlV. 

362. iir^aiw , «Jfi IWf «f^fii/. Da« erstere oh weg. 

366.. ititpai^fu y iYr6v<n9 DtT<JA/«yrov 'Wf^? yrrsoyrwv f£$i^Qv ? ttu$tiwg, q^U-. 
6vt(f)V SwfMizffJv vniqqisv ' onsQ to ßHngrov» 

398* ^oXXd. 

4o2. yerrauthlich: iraQsari aiydg, (so viel als aiyi^Xgg) an/i0s, dXoiSo^og, 
dkfjavos dipefiivutv, IBslv» 

412. yermuthlich ndgsiaiv SoHai» 

433' yefilSov lißtitai §vd^4rovs. In der Antistrophe ovv weg. ^ 

-703. ovrcuff dv^g, 

721^ oJj' hier weg, so wie in der Antistrophe toXs. 

74Ö« svt' av für Srar* 



747« PBttQotp»^ 4m9T0V f SaifiutPa te.Tav afta^oyt difoXtfioy^ dvUQov ^ S-Qa- 

756. oam nQosißaXs, dvvaf/nv u* 8. w. 

769. vvktI di xai^vü^v o/itoionQamts» 

958* Tennuthiicli; %^6yo9 f in\ fc^v/tyijciwv ivvif^ßolaU yrafifitas dxdras 

KUiffißiAÜ€V» 

930« dvS^s ¥ira»08 , , ^, » 

• • • . dq>avTOV ßQfiia* . 
997* Zevs av avr ImavQsv lii aßXußhl^^ 

1094* arc yi BoqX Ttroiai/ios Svvavvtet ßiov 9vvtot avyaÜQi 
. 1105. »anwv ydg dtal JtoXvsTrets vixvai 'd'eoTtHjtdol qtoßov qtfgovviv" iML'^Hif» 
jiig, ^9^ißdXavto ol nvs^o^6gov icfüts ydg* 
1133. fju/ifv^d ^Qtvfihvai, ohne iMmd* 
11149. ^^* zweite vtal weg»^ 

1163. nuifiOQ iv SofAoig fitvsiy 9vs^6//nttos f^(a, S^yyopfov 'JS^iwvour» 
117*. Das Komma nach noXtv weg, 

1176 — 1179« zeigt schon die Ueberwtzung an, wie die Verse zu verset- 
zen sind. K ~ 

1^35. iv&^aeiv noxtijf iit€vxata&, ^yovoa u. s. w. 

ifi45« HttvaycX^fiivtiv faya ^iXatP vit indipiSv ov .Stxo^Qoitoii .gAdt9iv — • 

125g; Der weiter unten in doi Ausgaben an einer unrechten ÖteUe stehen- 
de Vers gehört hierher : 

ofivjfiotai yaQ oqhos i% ^mv (itya^y 
aiHV viv v^tlaofMH' mifievov netr^og. 

1277. 1273. Die Verse sind, wie die Uebersetzung zeigt, um2u.stellen. 
' 1290. OVVO& JvCo/S», ^dfAV0v cSs Sgvti, 'tpoßtfi aXlm* 

1296. fvütov ^QIJVOV, 

1299. tfiov dovhjs &avoiinj9 u« s. w. 

1307. ovx$i di^eijrdv et^yet fuXd&^wv, fujHtr iseXdfjC td^g, ipotvotv* 

2314. itinvdg &avdtojv htutgaivtt» 

1330« f^i f$9XXovg nXeos m9oX ita^owugt zum Tbeil aus dem TiTpho von 
den. Tropen. 

Cm) 
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1370. %aS Süf 9*»uta)S ^y, vve^iUntj» /hv qvv. 
1383» ^T«ff. 

1^04. Uitoi in o/s/idtufv alfMtr&c tftn^lire&v ir^wi^p ' fv [«w] t^ u. 8. W. 

1426. In den fol^ncUn Str<^phai5 die zusamjnen ein r«gelmärüg geord- 
netes System bilden, sind die Lücken des TejEtes in der Uebersetzung nngedfiiicec. 

1433* iragdvov^, 

1450* oe ifiTTTivtii SiufMUfi »tu deq)viotüi Tm9^iM9anrtv f mfdto^ t laoy/vxop 
ix yvvaiwSv utaQhoStjwtov ifiol xQafvi^$iQ» ' ' - ' ■ 

1464. yielleicht, 17 fieyav-OittQit rotof aS^et^« vu s. yr, 

i496.^7raj(r^. 

s5o^ Wahrj^einUdi» «U* ii»4v in wvf li?y^ di^iv wni. n9h)»Xavt9js 
'J^tyiveias, ä^ta dgdoaQ, a^ia, v^d^jtw 9 d* i« iSf^dii^tv Ji»«^^«^ ndaff^wr» 

1520., SinT^v ^ in äXlo n^ayfut ^/«m* ßkdß7i9 !»• «. W. 

1548* 'd'tofiiov yoQ zis av yovdv dgalov ifujßdho^ do/Mnv ; MnoÜ^iai ytvos 
'jrgoi «V^. • - 

1551. ivkßfif. 

i574« neäov, dato^ta ^J u. s. w« 

1530. evd'gvTtT dvwd'sy, 

1606. To tr^huovttif 9ü0ip^qvsXv 9i^i^v^* 

.»644. yexunutiiUcli, nigfApv^Q f alts y v^d^H' i»9ßtv if^KtgfOftiv.Q^. 

1646. Wabrsciieiji^icbj ftj^fiy; n^^^tp ifiwr 4mmm^cu 

G. Hermann. 
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